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1 Einleitung  
Ausgehend von einem politischen Aushandlungsprozesses nach dem Volksbegehren Artenschutz 
„Pro Biene“ 2019 und vor dem Hintergrund eines dramatischen Artenschwundes, entstand in Baden-
Württemberg ein Maßnahmenpaket, welches die Voraussetzungen für den Erhalt und die Ausweitung 
der Biodiversität schaffen soll. Diese Maßnahmen wurden mit dem Biodiversitätsstärkungsgesetz im 
Sommer 2020 in Kraft gesetzt. Die Arbeitsgemeinschaft Ökologischer Landbau Baden-Württemberg 
(AÖL) e.V. begrüßt die Zielsetzungen dieses Gesetzes ausdrücklich. Insbesondere mit dem Ausbau 
des ökologischen Landbaus besteht eine hervorragende Möglichkeit, um gleichermaßen mehr Arten-
vielfalt, einen besseren Grundwasser- und Bodenschutz und weitreichende Verbesserungen im Tier-
wohl zu erreichen. 

Wichtige Prämissen für die Änderungen im Naturschutz- sowie im Landwirtschafts- und Landeskul-
turgesetzes zum Schutz der Artenvielfalt in Baden-Württemberg sind die Reduktion der chemisch-
synthetischen Pflanzenschutzmittel um 40 bis 50 Prozent bis zum Jahr 2030, die Bereitstellung aus-
reichender Refugialflächen und die Verbesserung der Biotopvernetzung. Das nun verankerte gesetz-
lichen Ausbauziel der ökologisch bewirtschafteten landwirtschaftlichen Nutzfläche auf 30 bis 40 Pro-
zent bis 2030 wird diesen Prämissen vollumfänglich gerecht.  

Es gehört zum Selbstverständnis des ökologischen Landbaus, soweit wie möglich auf externe Be-
triebsmittel zu verzichten. Strategien zur Gesunderhaltung von Pflanzen bauen auf systemischen An-
sätzen, wie Fruchtfolgen, Sortenwahl oder der Selbstregulierung von Ökosystemen und der daraus 
resultierenden Förderung von Nützlingen auf. Darüber hinaus werden mechanische oder thermische 
Verfahren eingesetzt, sofern erforderlich. Vorwiegend im Bereich der Sonderkulturen werden diese 
Maßnahmen fallweise ergänzt durch den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln mit natürlichen Wirkstof-
fen. Somit findet der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln auf etwa fünf Prozent der bundesweit ökolo-
gisch bewirtschafteten Fläche statt. 

Der vorliegende Bericht ist Auftakt für ein jährliches Reporting über die komplexen Strategien zur 
Gesunderhaltung von landwirtschaftlichen Nutzpflanzen im ökologischen Anbau. Dabei sollen einer-
seits Lösungswege für eine Reduktion chemisch-synthetischer Pflanzenschutzmittel aufgezeigt wer-
den, andererseits Fortschritte und Entwicklungen im ökologischen Pflanzenschutz veranschaulicht 
und sukzessive durch Testbetriebe in ihrem Verlauf messbar gemacht werden. Daten zur Umsetzung 
der vorrangigen Nutzung von Verfahren wie Fruchtfolge, Sortenwahl oder Kulturmaßnahmen zur Be-
fallsreduktion sind daher ein zentraler Bestandteil dieser Erhebung. Das Betriebsnetzmessnetz der 
Verbände des Ökologischen Landbaus wurde im Rahmen der BÖLN-Projekte 2810OE024, 
2815OE086 zuerst für den ökologischen Apfelanbau aufgebaut (die Daten sind im Internet seit Jahren 
für alle Interessierten einzusehen unter https://www.foeko.de/publikationen/gesunderhaltung-der-
pflanzen-im-oeko-apfelanbau/. Für weitere Kulturen werden derzeit im Rahmen eines vom BÖLN ge-
förderten Projektes (FKZ 2815OE095) auf Bundesebene entsprechend angepasste Konzepte entwi-
ckelt. Für alle betroffenen Kulturen erfolgt seit einem Jahrzehnt ein Monitoring der Ökoverbände zum 
Einsatz von Kupferpräparaten in der Praxis, über das jährlich im Rahmen einer Tagung berichtet wird. 
Diese Praxisdaten werden zusammen mit ausgewählten Praxisdaten aus dem Apfelanbau in diesem 
Bericht dargestellt. Für die restlichen Daten wird erst noch ein Testbetriebsnetz aufgebaut. Die jewei-
ligen Strategien zur Gesunderhaltung der Kulturpflanzen werden daher nur kurz umrissen. Näher ein-
gegangen wird bei allen Kulturen auf die Anwendung von Insektiziden, die vor dem Hintergrund des 
Artenschutzes besonders relevant sind sowie auf die Strategien zur Optimierung des Anbausystems 
in diesem Bereich.  

Wir wünschen dem vorgelegten Bericht zur Gesunderhaltung von Kulturpflanzen im ökologischen 
Landbau eine breite Aufmerksamkeit. Die AÖL und ihre Mitgliedsverbände werden sich mit ihren Er-
fahrungen, ihren Netzwerken und ihrem Beratungsangebot mit Nachdruck für eine positive und von 
der Gesellschaft gewünschte Weiterentwicklung der Landwirtschaft einsetzen. 
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2 Strategie zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen im Öko-Obstbau 
2.1 Das Gesamtsystem zur Gesunderhaltung der Pflanzen im Öko-Obstbau 
 
Der Verordnung (EWG) 834/2007 zum Ökologischen Landbau liegen die Grundprinzipien des Ökolo-
gischen Landbaus zugrunde, die sich auch in den vom Weltdachverband IFOAM definierten Prinzipien 
„health, ecology, fairness and care“ wiederfinden. Land- und Lebensmittelwirtschaft werden als ganz-
heitliches Gesamtsystem verstanden. 

Der Ökologische Landbau hat unter anderem ausdrücklich zum Ziel, die Stabilität und Biodiversität 
von Agroökosystemen sowie die Fruchtbarkeit der landwirtschaftlich genutzten Böden zu erhöhen. 
Management-Maßnahmen sollten vor Off-Farm Inputs Vorrang haben. Die Abhängigkeit von Off-
Farm-Inputs sollte so gering wie möglich sein. 

Die Anbaustrategie zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen im Ökologischen Landbau besteht aus 
folgenden Bausteinen: 

Nutzung und Förderung funktioneller Biodiversität 
Berücksichtigung und Nutzung der genetischen Vielfalt bei der Sortenwahl und –züchtung, Schonung 
und Förderung von wichtigen Nützlingen und der Artenvielfalt 

Managementmaßnahmen zur Reduktion des Auftretens von Schädlingen und Krankheiten (z.B. 
Fruchtfolge, Sortenwahl, Anlagenhygiene, organische Düngung) sowie zur allgemeinen Gesunder-
haltung der Pflanzen 

Inputs in Form von Pflanzenbehandlungsmitteln oder Energie für mechanische oder thermische 
Maßnahmen.   

Diese drei Bausteine greifen in ganzheitlich angelegten Managementsystemen ineinander und kön-
nen oft nur im Verbund zu einem ausreichenden Erfolg führen. 

Abbildung 1: Die drei Säulen der Pflanzengesundheit im Ökologischen Landbau 
 

Pflanzenbehandlungsmittel dürfen im Ökologischen Obstbau also ausgebracht werden – auch im 
Öko-Obstbau wird „gespritzt“. Allerdings dürfen laut EG-Öko-Verordnung nur natürlich vorkommende 
oder naturidentische Stoffe eingesetzt werden. Hintergrund ist die Risikominimierung nach dem Vor-
sorgeprinzip: „Künstliche“, oft als „chemisch-synthetisch“ bezeichnete Substanzen sind völlig neue 
Moleküle. Ihr Verhalten in Ökosystemen, die wir weder heute noch künftig vollständig verstehen und 
abbilden können, ist niemals völlig vorhersehbar. Das unkalkulierbare Risiko „künstlicher“ Substanzen 
und deren Wechselwirkungen untereinander möchte der Öko-Landbau nicht eingehen. In der Ableh-
nung unkalkulierbarer Risiken begründet sich auch die Ablehnung der Gentechnik. Aber auch nicht 
jeder Naturstoff ist per se für die Anwendung als Pflanzenbehandlungsmittel und für den Ökologischen 
Anbau geeignet. Hier muss im Einzelfall sorgfältig abgewogen werden.  
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Abbildung 2: Kriterien für die Auswahl von Sorten und Pflanzenbehandlungsmitteln im Ökologischen Obstbau  
 
Im Gesamtsystem der Ökologischen Land- und Lebensmittelwirtschaft haben vor allem folgende 
Bausteine einen wesentlichen Einfluss auf die Anbaustrategie zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen: 
 
Angepasste Qualitätskriterien 
Hohe Ansprüche an innere Qualität, bei der äußeren Qualität z.B. Akzeptanz von kleineren Schalen-
fehlern (z.B. Berostung), die die innere Qualität nicht beeinträchtigen.   
 
Faire Partnerschaften  
Faire Partnerschaften mit Handel und Verbrauchern mit fairen Preisen für alle. Partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit der Obstbauern untereinander (z.B. Teilen von Erfahrungen mit neuen Strategieansät-
zen). Zugänglichkeit von Ressourcen für alle (z.B. Sortenkonzepte).  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 3: Bausteine der Gesamtstrategie zur Gesunderhaltung der Pflanzen im Ökologischen Landbau  
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Ständige Weiterentwicklung des Gesamtsystems nach den Grundprinzipien des Ökologischen 
Landbaus 
 

Seit die ersten Öko-Obstbauern auf die Ökologische 
Wirtschaftsweise umgestellt haben, haben sie das An-
bausystem mit viel Mut und Pioniergeist Schritt für Schritt 
entwickelt und ausgebaut. Von Anfang an setzten sie da-
bei auf die Zusammenarbeit und den Austausch mit den 
– am Anfang wenigen – gleichgesinnten Berufskollegen. 
Nach und nach wurde in den einzelnen Regionen eine 
spezifische Beratung und Versuchsanstellung zum Öko-
logischen Obstbau etabliert. Anfang 2004 wurde im Rah-
men der BÖLN-Projekte 03OE178 und 06OE100 von 
FÖKO e.V. ein Netzwerk aus 22 gewählten delegierten 
Praktikern, Beratern, Versuchsanstellern und Verbands-
vertretern ins Leben gerufen. Dieses Arbeitsnetz wird in-
zwischen von der FÖKO e.V. selbst getragen. In diesem 
Rahmen wurden und werden Strategieansätze zur Wei-

terentwicklung des Anbausystems diskutiert und die Umsetzung initiiert. Ziel ist immer eine verbes-
serte Orientierung an den Grundprinzipien des Ökologischen Anbaus.  
Ziel ist auch, aus der lebendigen Vielfalt der Betriebstypen und Anbaustrategien ein vielfältiges Spekt-
rum an Strategien zur Weiterentwicklung des Gesamtsystems zu generieren. Die Anfänge hierzu wer-
den in den Forschungsanstalten oft in Zusammenarbeit mit Pionierbetrieben oder auch auf den Be-
trieben selbst gemacht. Wenn sinnvoll, wie etwa bei der Markteinführung neuer robuster Sorten oder 
der ökologischen Züchtung, schließen sich mehrere Betriebe und Versuchsansteller zu Arbeitsgrup-
pen zusammen, die einen bestimmten Pro-
zess gezielt austesten und voranbringen. 
Viele Öko-Obstbauern leisten so Pionierar-
beit, von der alle profitieren.  
Bei der Gesunderhaltung der Nutzpflanzen 
liegt der Arbeitsschwerpunkt auf der Optimie-
rung bzw. der Minimierung des Inputs und der 
Nebenwirkungen (z.B. Ersatz von Kupferprä-
paraten durch Präparate mit insgesamt güns-
tigeren Eigenschaften) bei gleichbleibendem 
oder möglichst höherem Output.  
 
Ein Beispiel für eine solche Strategie stellt der 
Anbau schorfwiderstandsfähiger (schowi) Sor-
ten dar. Bei der Dauerkultur Obstbau muss ein 
neuer Strategieansatz allerdings über längere 
Zeit beobachtet werden, bevor sein Potential wirklich abgeschätzt werden kann. So haben auch die 
schorfwiderstandsfähigen (schowi) Sorten nicht alle anfänglichen Hoffnungen erfüllt. Sie sind aber ein 
wichtiger erster Schritt, dem allerdings weitere folgen müssen.  
Die Weiterentwicklung der Qualitätskriterien und der Zusammenarbeit in fairen Partnerschaften un-
tereinander und mit Handel und Verbraucher ist eine wesentliche Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Weiterentwicklung der Anbaustrategie nach den Grundprinzipien des Ökologischen Landbaus. Ge-
lingt dies nicht, wird eine weitere Entwicklung der Anbaustrategie in eine Richtung angestoßen, die 
den Grundprinzipien des Ökologischen Anbaus deutlich weniger entspricht. 
 

                Sortendiskussion im Arbeitsnetz Ende 2005 

                                    Natyra-Gruppe im Jahr 2015 
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2.2 Datengrundlage 

2.2.1 Stichprobenumfang und -auswahl 
 
Der ganzheitliche Ansatz der Strategie zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen im Ökologischen Obst-
bau kann nur dargestellt werden, wenn der Gesamtbetrieb erfasst wird. Maßnahmen, die mit der 
Sortenwahl (z.B. Anteil schorfwiderstandsfähiger-Sorten, Sortenspektrum insgesamt etc.) zusam-
menhängen, sind sonst auch nicht im Verhältnis darstellbar. Es gingen jeweils alle Flächen mit Ta-
felapfel eines Betriebes in die Auswertung ein. Im Jahr 2018 wurden 4 Stichproben der Sorte Relinda, 
die teilweise als Tafelapfel, teilweise aber auch als Wirtschaftsobst vermarktet wird, einbezogen, da 
sie genau wie die Tafelapfelanlagen behandelt wurden. Um eine Vergleichbarkeit zu gewährleisten, 
wurden aber Junganlagen aus der Auswertung ausgeschlossen. Einbezogen wurden nur Anlagen, 
die jeweils älter als 5 Jahre waren. Als Stichprobe wird die einzelne Anlage bezeichnet (jeweils eine 
zusammenhängende Fläche mit einer Sorte). Sind auf einem Schlag mehrere Sorten gepflanzt, so 
entspricht das mehreren Stichproben bzw. Anlagen.  
Die Daten entstammen einer Erhebung der FÖKO, die im Rahmen der BÖLN-Projekte mit FKZ 
2815OE024 und 2815OE086 bundesweit durchgeführt wurde. Dort wurden die Obstbaugebiete auf-
grund der geografischen Lage der Betriebe und ähnlicher klimatischer Verhältnisse in fünf „Großregi-
onen“ eingeteilt. In die Auswertung für die Betriebe in Baden-Württemberg gingen die Daten der 
„Großregionen“ Neckar/Südbaden und Bodensee mit ein.  
 
Tabelle 1: Übersicht über den Stichprobenumfang in den Jahren 2014 bis 2018 in Baden-Württemberg   

Region/Parameter 2014 2015 2016 2017 2018 

Anzahl Betriebe 12 13 14 16 16 

Anzahl Anlagen  
(Stichproben) 296 331 357 422 451 

Ausgewertete Fläche in ha 159 200 233 269 288 

 
In Tabelle 1 ist die jeweilige Anzahl der Betriebe und der Stichproben dargestellt. Alle beteiligten Be-
triebe gehören einem der deutschen Anbauverbände an. Es wurde versucht, Betriebe auszuwählen, 
die die Bandbreite der Betriebe der jeweiligen Region widerspiegeln. Es wurde auch versucht, das 
Verhältnis von Betrieben, die schon lange ökologisch wirtschaften und Betrieben, die erst vor kurzem 
umgestellt haben, der Situation in der jeweiligen Region soweit als möglich anzugleichen. Bei fast 
allen Anlagen handelt es sich um Niederstammanlagen.  
 
 

2.2.2 Erfassung der Daten  
 
Die Betriebsleiter führen eine speziell für die Anforderungen des Ökologischen Obstbaus und auch 
für diese Erfassung zugeschnittene Schlagkartei (mehr darüber bei www.proflura.de), die sie auch 
innerbetrieblich nutzen – auch für die Betriebskontrolle. Für die Gesunderhaltung der Pflanzen ist 
eigentlich alles wichtig. Im Ökologischen Obstbau kann nicht immer klar zwischen Pflanzenschutz- 
und anderen Maßnahmen getrennt werden. Die Bodenbearbeitung im Baumstreifen dient z.B. gleich-
zeitig der Stickstoffmobilisierung und der Beikrautregulierung.  
 
Die Datenerhebung basiert auf einem System, das zur Arbeit an der Weiterentwicklung des Anbausys-
tems konzipiert wurde. Wichtigstes Ziel war hier die Reduktion des Inputs ohne den Output wesentlich 
zu reduzieren oder das Ausfallrisiko wesentlich zu erhöhen.  
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Erfasst und dargestellt wurden daher folgende Maßnahmen: 

• Der Einsatz aller Pflanzenbehandlungsmittel, die mit dem Sprühgerät ausgebracht werden, 
mit Ausnahme der Präparate auf feinstofflicher Basis (z.B. biologisch-dynamische Präparate). 
Um eine optimale Vergleichbarkeit der Daten für das Benchmarking zu ermöglichen, wurde 
die Nettofläche der Anlagen als Referenzgröße für die Aufwandmengen herangezogen. Die 
Angabe der Aufwandmenge pro m Kronenhöhe wurde seitens der Praktiker als nur sehr be-
dingt für das Benchmarking geeignet eingeschätzt, da die Kronenhöhe doch einer gewissen 
subjektiven Einschätzung unterliegt. Zielgröße für die Diskussion ist der gesamte Input pro 
Flächeneinheit im Vergleich zum Output – die Baumhöhe ist dabei eine Variable, die diskutiert 
werden muss, wenn es um verschiedene Baumerziehungsarten oder stark- und schwach-
wachsende Unterlagen geht. Die Aufwandmengen werden daher alle pro ha Nettofläche an-
gegeben. In der Übersicht über den Stichprobenumfang (Tabelle 1) ist die mittlere Kronenhöhe 
in den einzelnen Regionen angegeben, ebenso in Tabellen, in denen die Bandbreite der Auf-
wandmengen dargestellt wird (z.B. Splitting). Beim Einsatzzeitpunkt wurde sowohl das Datum 
als auch das BBCH-Stadium angegeben. Um trotzdem Sammelbuchungen in der Schlagkartei 
möglich zu machen und die Termine auch zu standardisieren, wurde dabei nicht auf die ein-
zelne Sorte eingegangen, sondern als Referenz das jeweilige BBCH-Stadium der Sorte Topaz 
verwendet. Einzig während der Blüte sollte sortenspezifisch eingegeben werden.  

• Der Einsatz von Maßnahmen, die vorwiegend der Gesunderhaltung der Nutzpflanzen die-
nen (Hygiene) wie z.B. das Absammeln von befallenen Früchten oder Fruchtmumien oder das 
Ausschneiden von Befallsstellen. Hierbei wurde erfasst, ob eine dieser Maßnahmen auf einer 
Fläche durchgeführt wurde oder nicht.  

• Der Einsatz von Maßnahmen zur Beikrautregulierung und der Regulierung von Behangs-
dichte und Wachstum wurde eingegeben, sofern für diese Indikationen Pflanzenbehand-
lungsmittel im IP-Anbau zugelassen sind. Dabei geht es z.B. um Bodenbearbeitung im Baum-
streifen (Herbizide) oder um Ausdünnung, Sommerschnitt und Sommerriss (Wachstumsregu-
latoren). Bei der Bodenbearbeitung im Baumstreifen wurde die Anzahl der Arbeitsgänge pro 
Jahr und die Art des Geräts erfasst. In einigen Betrieben wird jeweils nur eine Hälfte des 
Baumstreifens bearbeitet. Das kann in der Schlagkartei angegeben werden und wird bei der 
Auswertung als halber Arbeitsgang gewertet. Bei der Handhacke wurde erfasst, ob auf einer 
Fläche Handhacke durchgeführt wurde oder nicht.   

• Düngung und Bodenpflege sind für die Gesunderhaltung der Nutzpflanzen hochrelevante Pa-
rameter. Der Einsatz von organischen Düngern wurde auch erfasst. Eine ausführliche Ausar-
beitung der Bodenpflege würde aber den Rahmen dieser Darstellung übersteigen so dass nur 
die ausgebrachte Stickstoffmenge in kg/N pro ha dargestellt wird.  

Der Erfolg der jeweiligen Strategie ist für den Output von zentraler Bedeutung. Eine Reduktion des 
Inputs kann ohne Berücksichtigung des jeweiligen Outputs nur begrenzt sinnvoll diskutiert werden.  

Da im Ökologischen Obstbau Bausteinstrategien zur Anwendung kommen, ist es nur begrenzt ziel-
führend, den Erfolg einzelner Maßnahmen zu diskutieren und zu dokumentieren. Erfasst wurde daher 
jeweils der Erfolg der Gesamtstrategie.  

Da eine Bonitur über 1000 Anlagen in der Stichprobe durch externe Fachkräfte den gegebenen Kos-
tenrahmen des Projekts wesentlich überstiegen hätte, haben die Betriebsleiter den Erfolg ihrer Stra-
tegie selbst eingeschätzt. Der Anteil an vermarktbarem Tafelobst ist dabei kein geeigneter Parameter, 
da die Kriterien für die äußere Qualität des Tafelobstes im Ökologischen Obstbau je nach Vermark-
tungsweg und Betriebsleiter sehr stark variieren. Für die Einschätzung des Strategieerfolges ist eine 
grobe Abschätzung des Schadens im Allgemeinen ausreichend. Von den Arbeitsgruppen aus  
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Betriebsleitern und Betreuern in den jeweiligen Regionen wurde ein Konzept zur groben und zeitlich 
durch die Betriebsleiter realistisch umsetzbaren Einschätzung des Strategieerfolgs in Form einer Ein-
teilung der Anlagen in Befallsklassen durch die Praktiker diskutiert, versuchsweise umgesetzt und 
dann noch einmal im Rahmen des Arbeitsnetzes zur Weiterentwicklung des Anbausystems bundes-
weit abgestimmt. In den verschiedenen Regionen fanden regelmäßige Gruppentreffen für die teilneh-
menden Betriebe statt, an denen die Bonituren eingeübt wurden. Die Bonituren wurden dann von den 
Betriebsleitern selbst in die Schlagkartei eingepflegt. Aus arbeitstechnischen Gründen wurde die Bo-
nitur auf die wichtigsten Schaderreger, zu deren Regulierung ein Input von Pflanzenbehandlungsmit-
teln erfolgt und bei denen es erfahrungsgemäß zu einer gewissen Variabilität des Erfolges kommen 
kann, beschränkt. Es war unrealistisch, wirklich alle Flächen durchzubonitieren. Es lag daher im Er-
messen des Betriebsleiters, nur einzelne oder ggf. kritische Flächen zu kontrollieren und daraus auf-
grund seiner Erfahrung auf andere vergleichbare zu schließen.  
 

Für die in dieser Zusammenfassung dargestellten Ergebnisse sind folgende Parameter relevant: 

Bonituren des Fruchtbefalls vor Erntebeginn  

Diese Bonituren wurden am Baum in der Anlage durchgeführt mit dem Ziel, den Erfolg der Strategie 
zu erfassen. Genutzt werden sie auch als Parameter für den Befallsdruck des Folgejahrs. An mehre-
ren Bäumen wurden Punkte ausgewählt (Mitte, oben, unten, innen) und insgesamt mindestens 50 
Früchte angeschaut.  
Erfasst wurden Fruchtschorf und Regenflecken. Die Kriterien für „befallene Frucht“ waren wie folgt: 
 

• Schorf: Es galt der Schorffleck, Größe des Flecks war unwichtig 
• Regenflecken: Es galt der „Fleck“, die Größe des Flecks war nicht relevant,  
 
Einteilung der Anlagen in Klassen für Befall mit Fruchtschorf, Regenflecken und Berostung 
 

Klasse A B C D E 

Prozent-
satz befal-
lener 
Früchte 

0-5 % Befall 6 – 10 % Befall 11 – 25 % Befall 26- 50 % Befall >50 % Befall 

 
Die Praktikerbonituren sind grundsätzlich anhand dieser Schemata erfolgt. Allerdings sind sie nicht 
als genaue Erhebung, sondern als grobe Einschätzung zu bewerten, die auf der Basis dieser Vorga-
ben erfolgte.  
 

2.2.3 Auswertung und Darstellung der Daten 
 
 

Bezugsgröße für die Auswertung der Daten ist immer die Anzahl der Stichproben unabhängig von der 
Flächengröße der einzelnen Anlage. Die Mittelwerte werden daher auf der Basis der Stichprobenzahl 
berechnet ohne die Flächengröße zu berücksichtigen. Bei der Darstellung der angebauten Sorten im 
Rahmen der Maßnahmen ist es aber natürlich interessanter, welche Flächen tatsächlich mit diesen 
Sorten bepflanzt sind. Deshalb wurden bei der Darstellung der derzeitigen Situation bei der Sorten-
wahl die jeweiligen Flächenanteile verwendet. Ebenso ist es bei den einzelnen Präparaten relevant, 
welcher Anteil an der Gesamtfläche behandelt wurde. Bei den Pflanzenbehandlungsmitteln wurden 
die jeweiligen Aufwandmengen nur für die Flächen berechnet, auf denen das Mittel auch tatsächlich 
eingesetzt wurde.  
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Die Apfelsorten wurden in „schorfwiderstandsfähige“ (schowi) und andere Sorten unterteilt. Als Krite-
rium wurde dabei herangezogen, ob die Sorten speziell auf Schorfwiderstandsfähigkeit gezüchtet 
wurden. Es handelt sich also um die früher als „resistent“ bezeichneten Sorten, deren „Resistenz“, die 
inzwischen durchbrochen ist und daher nur noch als „Widerstandsfähigkeit“ bezeichnet wird, fast im-
mer auf dem Vf-Gen beruht. Bei der Anzahl der Überfahrten wurde eine Anwendung, bei der nur jede 
zweite Reihe gefahren wurde, als halbe Überfahrt gewertet. Aus technischen Gründen musste auch 
die Ausbringung der Dispenser für die Verwirrungsmethode als „Überfahrt“ gewertet werden.  
 
Die Daten werden primär für ein Benchmarking der Daten der Betriebe vor dem Hintergrund der Wei-
terentwicklung des Anbausystems und des Einzelbetriebes erhoben. Ziel ist, dass jeder Betriebsleiter 
seine Daten im Vergleich zu denen der anderen Betriebe einordnen kann. Dafür werden jeweils drei 
Mittelwerte berechnet: Bei 100 Werten ist der erste Wert dann der Mittelwert der 25 niedrigsten Werte, 
d.h. von 25 % der Stichproben mit den niedrigsten Werten. Der zweite Wert ist das „Mittelfeld“, d.h. 
der Mittelwert der 50 darauffolgenden Werte, d.h. von 50 % der Stichproben. Der dritte Wert ist der 
Mittelwert der 25 höchsten Werte, d.h. von den 25 % der Stichproben, die die höchsten Werte haben. 
Im Ökologischen Obstbau gibt es eine große Vielfalt an Betriebstypen und Strategien und eine ent-
sprechend große Bandbreite. Um diese Bandbreite zu veranschaulichen, wurde bei einigen Parame-
tern diese für das Benchmarking verwendete Darstellungsform gewählt.   
Bei der Darstellung des Input-Output-Verhältnis von schorfwiderstandsfähigen (schowi)-Sorten in Re-
lation zu den nicht-schowi Sorten wurden nur Betriebe in die Auswertung aufgenommen, die sowohl 
schowi als auch andere Sorten auf ihrem Betrieb haben. Dadurch konnten Verzerrungen z.B. durch 
Gunstlagen reduziert werden und es war gewährleistet, dass ähnliche Bedingungen und auch ähnli-
che Betriebsleiterentscheidungen dem Vergleich zugrunde liegen.  
 

2.3 Beschreibung der Maßnahmen  

2.3.1 Sortenwahl 
 

Die Auswahl standortgerechter robuster Sorten ist wesentlicher Be-
standteil der Strategie vor allem bei der Vermeidung von Pilzkrankhei-
ten. In den Anfängen des Öko-Obstbaus haben die Pioniere zuerst 
einmal wieder alte Lokalsorten wie Brettacher, Ananasrenette usw. 
gepflanzt. Sie mussten eine harte Lektion lernen: Die Verbraucher 
fanden das zwar sehr lobenswert, griffen an der Ladentheke aber un-
weigerlich nach den Marktsorten, die Ihnen geschmacklich eher mun-
deten. Außerdem zeigten sich viele alte Sorten nicht so unempfindlich 
wie erwartet, die Erträge waren niedrig und oft unregelmäßig. Die 
meisten dieser Pflanzungen wurden bald wieder gerodet. Ende der 
achtziger Jahre hatte sich die Strategie etabliert, bei einer Umstellung 
die hoch empfindlichen Sorten wie Golden Delicious und Gloster mit-
telfristig zu roden und leistungsfähige Marktsorten wie Jonagold oder 

Sorten mit hoher Nachfrage und mittlerer Empfindlichkeit wie Elstar anzubauen. Dazu kamen robuste 
Sorten wie Discovery, Boskoop, Alkmene, Akane sowie im Norden Holsteiner Cox, die aber keine 
großen Marktanteile besetzen konnten. Die große langfristige Zukunftshoffnung waren zu dieser Zeit 
die “resistenten“-Sorten (heutige Bezeichnung: schorfwiderstandsfähige =schowi Sorten). Die erste 
dieser Sorten, die geschmacklich akzeptabel erschien, war die Sorte Florina. Ein Bio-Obstbauer vom 
Bodensee pflanzte Mitte der achtziger Jahre die deutschlandweit erste Praxisanlage mit dieser 
schowi-Sorte. Nach der Wende erhoffte man sich viel von der damaligen Serie der Re-Sorten (Re-
wena u.a.) aus der Pillnitzer Züchtung. Diese konnten sich aber im Tafelobstbereich am Markt nicht  

          Sorte Topaz 
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etablieren, so dass die meisten Anlagen schnell wieder gerodet wurden. Erste vielversprechende 
schowi-Züchtungen kamen aus der Tschechoslowakei. Da diese von den etablierten Anbietern gar 
nicht oder nur sehr schleppend auf den Markt gebracht wurden, entschlossen sich die Öko-Obstbau-
ern Mitte der 90er Jahre selbst zum Handeln: Einige engagierte Öko-Obstbauern und zwei Öko-Baum-
schuler gründeten eine eigene Gesellschaft zur Förderung und Vermarktung von Obstlizenzen (Malus 
bunda GmbH) und kauften einige Sortenlizenzen von einem tschechischen Züchter kurzerhand 

selbst. Star der Serie war die Sorte Topaz, hinzu kamen Rubinola, und 
Frühsorten wie Hana und Nela. Mit großem Engagement und noch 
größerer Risikobereitschaft (die missglückte Einführung der Re-Sor-
ten war einige Bauern teuer gekommen) wurde die Sorte Topaz von 
einer Gruppe von Betrieben aus Deutschland und Österreich am 
Markt etabliert. Anfang 2000 wurde eine weitere Sorte von mutigen 
Obstbauern auf so großer Fläche gepflanzt, dass ebenfalls eine 
konzertierte Markteinführung möglich war: Santana. 
 
Der Traum der Öko-Obstbauern, so mittelfristig auf eine direkte Regu-
lierung von Pilzkrankheiten verzichten zu können, war jedoch nur von 
kurzer Dauer: Eine neue Pilzkrankheit etablierte sich, die Regen-

fleckenkrankheit. Diese machte wiederum direkte Maßnahmen notwendig. Bald wurde auch diskutiert, 
dass zumindest große Schorfinfektionen abgedeckt werden sollten, um einen Resistenzdurchbruch 
(erste Einzelfälle auf Praxisbetrieben wurden 1999 entdeckt) zu verzögern oder zu verhindern. Anfang 
2000 traten an Topaz verstärkt Kragenfäulesymptome auf, sodass in den großen Topazanbauregio-
nen (v.a.Bodensee) „Katerstimmung“ drohte. Ein Behandlungsmanagement (Kupferstammanstrich) 
für Altanlagen und vor allem die Umstellung beim Pflanzgut auf Topaz mit Zwischenveredelungen 
haben das Problem bis heute fast gelöst. In 2011 trat nochmals eine neue Krankheit auf: Die Mars-
sonina-Blattfallkrankheit. Seit dem Jahr 2010 traten mit unterschiedlichen Intensitäten in allen Regio-
nen Schorfdurchbrüche an „resistenten“ Sorten auf. In Expertenrunden hat man sich deshalb auf den 
Begriff der „schowi-Sorten“ verständigt. 
 

2.3.1.1 Potential von schorfwiderstandsfähigen Sorten in der Minimierungsstrategie 
des Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln 

 
In den Abbildungen 4 und 5 ist das Potential der schowi-Sorten zur Reduktion des Inputs im Vergleich 
zu den anderen Sorten dargestellt. Die Regionen Bodensee und Neckar/Baden werden aufgrund der 
unterschiedlichen Witterungsbedingungen separat dargestellt. Um Verzerrungen zu vermeiden, wur-
den für diese Auswertung nur die Daten der Betriebe herangezogen, die sowohl schowi als auch 
andere Sorten auf dem Betrieb haben. 
Am Bodensee fällt als erstes auf, dass in 2014 die Aufwandmenge an Reinkupfer in den schowi-
Sorten höher war als in den empfindlichen Sorten. 2015 war sie gleich und erst ab 2016 wurde dann 
etwas weniger als 80 % der Kupferaufwandmenge benötigt, die in den nicht-schowi-Sorten eingesetzt 
wurde (Abb. 4). Dies ist darauf zurückzuführen, dass am Bodensee schon sehr früh die schowi-Sorte 
Topaz in größerem Maße angebaut wurde. Zu Anfang war die Anfälligkeit dieser Sorte für Kragenfäule 
noch nicht bekannt. Später gepflanzte Anlagen wurden mit Zwischenveredelung gepflanzt, so dass 
das Problem weitgehend reduziert war. Die ganz früh gepflanzten Anlagen waren aber extrem von 
Kragenfäule betroffen. Zur Eindämmung dieser Krankheit wurde Kupfer eingesetzt, was für die höhere 
Kupferaufwandmenge in den schowi-Sorten verantwortlich ist. Nach und nach wurden diese Anlagen 
gerodet. Im sehr niederschlagsreichen Extremjahr 2016 war dann weitgehend der Kupfereinsatz ge-
gen Blattkrankheiten ausschlaggebend für die Kupferaufwandmenge. Dabei zeigt sich eine Reduktion 
gegenüber den schowi-Sorten, die sich dann in den nächsten Jahren fortsetzt.   

          Sorte Santana  

http://www.firmendb.de/firmenverzeichnis/F.php
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Abbildung 4: Input-Output-Verhältnis von schorfwiderstandsfähigen (schowi) Sorten in Relation zu den nicht-
schowi Sorten beim Input an Pflanzenschutzmitteln und der Gesamtzahl aller Spritzungen sowie jeweiliger Anteil 
befallsfreier (befallene Früchte < 5 %) Anlagen in den Jahren 2014 bis 2018 in der Bodenseeregion. Daten-
grundlage nur Betriebe, die sowohl schowi als auch nicht-schowi-Sorten haben. 2017 keine Auswertung des 
Outputs aufgrund des Frostjahres möglich.  
 

Bei allen anderen Mitteln zeigt sich am Bodensee eine deutliche Reduktion der Aufwandmengen bei 
den schowi-Sorten im Vergleich zu den nicht-schowi-Sorten. Die Einsparung an Schwefelkalkbrühe 
nimmt aber von 2014 zu 2018 deutlich ab. Dies dürfte einerseits darauf zurückzuführen sein, dass die 
Schorfresistenz der schowi-sorten in immer mehr Anlagen durchbrochen ist. Andererseits auch auf 
das Auftreten der Marssonina-Blattfallkrankheit, zu deren Regulierung ebenfalls Schwefelkalkbrühe 
zum Einsatz kommt. Die Gesamtzahl der Überfahrten für Spritzungen ist bei den schowi-Sorten eben-
falls geringer als bei den nicht-schowi-Sorten. Die Reduktion wird aber von 2014 bis 2018 zunehmend 
geringer – was wohl auf die gleichen Ursachen zurückzuführen sein dürfte wie die Zunahme der 
Schwefelkalkbehandlungen. Der Output, d.h. die Anzahl der Anlagen, bei denen weniger als 5 % der 
Früchte Befall aufgewiesen haben, ist bei den schowi-Sorten deutlich höher. Im trockenen Jahr 2018  
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Abbildung 5: Input-Output-Verhältnis von schorfwiderstandsfähigen (schowi) Sorten in Relation zu den nicht-
schowi Sorten beim Input an Pflanzenschutzmitteln und der Gesamtzahl aller Spritzungen sowie jeweiliger Anteil 
befallsfreier (befallene Früchte < 5 %) Anlagen in der Region Neckar/Baden in den Jahren 2014 bis 2018. Da-
tengrundlage nur Betriebe, die sowohl schowi als auch nicht-schowi-Sorten haben. 

ist dies nicht ganz so ausgeprägt aber immer noch deutlich. Die Achillesferse der schowi-Strategie 
wird aber bei den Regenflecken deutlich. Hier liegen bei den schowi-Sorten weniger Anlagen bei ei-
nem Befall unter 5 % als bei den empfindlichen Sorten, die eben auch häufiger behandelt werden.  

In der wesentlich weniger niederschlagsreichen Region Neckar-Baden (Abb. 5) ist beim Kupfer vor 
allem in den Jahren 2017 und 2018 eine sehr hohe Einsparung zu beobachten. Auch bei allen anderen 
Parametern wird weit unter 80 % der bei den schowi-Sorten eingesetzten Mengen verwendet. Beim 
Schorf stehen die Anlagen mit schowi-Sorten ebenfalls besser da, hier zeigt sich aber ein starker 
Rückgang von 2014 zu 2018, der teilweise auf vermehrten Zusammenbruch der Resistenz zurückzu-
führen sein dürfte. In Neckar/Baden ist auch z.B. die spät reifende schowi-Sorte Goldrush vertreten, 
die inzwischen als sehr schorfempfindlich einzustufen ist. In 2018 spielt aber auch hier mit Sicherheit 
der trockene Sommer eine Rolle, der zu einem geringen Befall in den nicht-schowi-Sorten führte.   
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2.3.1.2 Derzeitiges Sortenspektrum im Apfelanbau in Baden-Württemberg  
 
In Abbildung 6 sind die Anteile der einzelnen Sorten an der Gesamtfläche der Stichprobe bei der 
Erhebung im Jahr 2018 in Anlagen, die vor dem Jahr 2014 gepflanzt wurden, dargestellt.  
 
Insgesamt ist die Sortenvielfalt relativ hoch, 45 verschiedene Apfelsorten sind auf den untersuchten 
Betrieben vertreten.  
 
Die schowi-Sorten überwiegen leicht, 52 % der Anbaufläche ist mit schowi-Sorten bepflanzt. Wich-
tigste Sorte ist mit großem Abstand die Sorte Topaz, gefolgt von der Sorte Santana, die vor allem am 
Bodensee eine größere Rolle spielt. Von der Sorte Natyra sind inzwischen auch 3,7 % der Fläche im 
Ertrag, in den nächsten Jahren werden noch weitere Anlagen dazukommen, die jetzt noch als Jung-
anlagen nicht erfasst werden. Die Sorte Galant spielt ebenfalls noch eine gewisse Rolle sowie Opal 
vor allem im Neckarraum. Die Sorte Relinda wurde in der Erhebung ebenfalls berücksichtigt, da der 
Betrieb sie wie die anderen schowi-Sorten behandelt. Sie wird aber nur teilweise als Tafelapfel ver-
marktet. Frühsorten wie Hana und Nela sind vor allem in Südbaden wichtig. Insgesamt gibt es eine 
große Anzahl an schowi-Sorten mit sehr kleiner Anbaufläche.  
 
Bei den nicht-schowi Sorten spielen die gängigen Marktsorten Elstar und Jonagold immer noch eine 
relativ große Rolle gefolgt von Braeburn, Gala und Pinova. Robuste ältere Sorten wie Boskoop, die 
Frühsorte Discovery oder Alkmene finden sich ebenfalls häufiger im Sortiment.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 6: Aktuelles Sortenspektrum im ökologischen Tafelapfelanbau in Baden-Württemberg im Jahr 2018 
(Daten von 16 Betrieben): Anteile der einzelnen Sorten an der Gesamtfläche der Stichprobe (Anlagen ab Pflanz-
jahr 2014). Schowi-sorten sind grün eingefärbt (52 % der Fläche), robuste Sorten gelb. Bei Sorten unter 1 % 
wird die genaue Prozentzahl nicht angezeigt.  
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2.3.1.3 Genetische Diversität der angebauten Sorten 
 

Für den Befallsdruck und die Virulenz von Pilzkrankheiten spielt die genetische Vielfalt der Wirtspflan-
zen eine erhebliche Rolle. Im Obstbau ist dies besonders wichtig, da sich in der Dauerkultur ein In-
okulum über Jahre hinweg in einer Anlage anpassen und aufbauen kann. Erschwerend kommt hinzu, 
dass die Sorten vegetativ vermehrt werden, d.h. alle Bäume einer Sorte genetisch gleich sind.  
Für die genetische Vielfalt innerhalb der Sorten ist die erste und einfachste Darstellungsart der flä-
chenbezogene Sortenspiegel. Diese wird in den folgenden Darstellungen genutzt.  
Durch die Züchtungsarbeit der letzten fünfzig Jahre, die mit wenigen erfolgreichen Linien gearbeitet 
hat, sind die Sorten oft sehr nah verwandt. Daher bedeuten unterschiedliche Sorten nicht unbedingt 
eine hohe genetische Vielfalt. Bestätigt wurde dies 2010 mit einer umfassenden Analyse der Stamm-
bäume vieler moderner Sorten. Bei den Recherchen wurde berechnet, wie viel des Genoms zweier 
Sorten theoretisch (angenommen wird eine Vererbung des Genoms von Mutter und Vater zu je 50 %) 
abgeleitet aus dem Stammbaum identisch ist. Auf dieser Basis kann die theoretische prozentuale 
Übereinstimmung des Genoms zweier Sorten dargestellt werden.  
 
So haben z.B. Jonagold und Elstar eine theoretische prozentuale Übereinstimmung des Genoms von 
0,25 %. Auch Jonagold und Topaz (0,14 %) sind noch verwandt, während z.B. die neuseeländische 
Sorte Braeburn mit beiden Sorten hinsichtlich des Stammbaums keine Übereinstimmung aufweist.   
Werden mehrere Sorten auf einen Schlag gepflanzt, ist es sinnvoll, neben anderen Parametern auch 
das Verwandtschaftsverhältnis dieser Sorten als Entscheidungskriterium einzubeziehen. In der 
Schlagkartei steht den Betrieben ein derartiges Entscheidungstool zur Verfügung, das das jeweilige 
Verwandtschaftsverhältnis der anderen Sorten zur Hauptsorte (mit der größten Fläche auf diesem 
Schlag) anzeigt.  

Abbildung 7: relativer Blattschorfbefall (Befallsklassen nach ‚Lateur‘ and ‚Populer‘ (1994); 1= kein Befall; 9 = 
Fast alle Blätter/Baum komplett befallen mit mehrfachen Läsionen/Blatt) in unbehandelter Versuchsparzelle 
am Standort Weilheim in den Jahren 2017-19. EIP-AGRI-Projekt: „Robuste Apfelsorten“ (2016-2021). 
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Eine „Mischkultur“ aus mehreren genetisch nicht verwandten Sorten wäre durchaus wünschenswert, 
ist aber aus organisatorischen Gründen sehr schwierig. Erste Tastversuche für ein solches Unterfan-
gen sind im BÖLN-Projekt 06OE194 erfolgt, derzeit ist eine solche Strategie aber noch nicht umset-
zungsfähig.   
Neben dem Verwandtschaftsverhältnis ist bei schowi-Sorten natürlich der genetische Hintergrund der 
Schorfwiderstandsfähigkeit sehr wichtig. Die momentan verfügbaren schowi-Sorten gründen ihre Wi-
derstandsfähigkeit fast alle auf dasselbe Gen (Vf=Rvi6) – eine wirklich langfristig tragfähige Wider-
standsfähigkeit kann auf dieser Basis nicht aufgebaut werden. Bereits jetzt können große Unter-
schiede bei den einzelnen Rvi6-Sorten hinsichtlich Ausprägung und Dynamik bei einem Schorfdurch-
bruch beobachtet werden (Abbildung 7). Diese ist sehr stark abhängig vom regionalen Schorfinokulum 
und der weiteren genetischen Disposition der Rvi6-Sorten. 
 

2.3.2 Strategie in der Weiterentwicklung des Anbausystems  
 
Im Rahmen des Arbeitsnetzes wurde vom AK Sorten und Züchtung der FÖKO ein Sorten-Netzwerk 
aufgebaut. Ziel ist, die Aktivitäten von der Züchtung über die Prüfung unter Öko-Anbaubedingungen 
in den verschiedenen Regionen bis zur Anzucht und Markteinführung neuer Sorten zu bündeln und 
weiterzubringen (Abbildung 8).  
 

Kurz- und mittelfristige Strategie 
Derzeit und auch mittelfristig werden interessante widerstandsfähige Sorten, die jetzt aus der Züch-
tung kommen, im Rahmen des Netzwerks sowohl in den Versuchsanstalten als auch in ausgewählten 
Praxisbetrieben in den verschiedenen Regionen unter Öko-Anbaubedingungen beobachtet (s. Abb. 
8). Im Rahmen des regionalen Arbeitsnetzes zur Weiterentwicklung des Ökologischen Obstbaus in 

Baden Württemberg und im Projekt "Robuste Apfelsorten für den ökologi-
schen Obstbau und den Streuobstanbau" im Rahmen der Europäischen 
Innovationspartnerschaft "Landwirtschaftliche Produktivität und Nachhal-
tigkeit" (EIP-AGRI) werden interessante Sorten zusätzlich an Praxisstand-
orten, an denen regelmäßig bereits Durchbrüche an Rvi6-Sorten zu ver-
zeichnen sind, getestet, um frühzeitig eine qualitative Abschätzung der 
‚mitgebrachten’ Resistenz abschätzen und die Anbaueignung beurteilen 
zu können (Abb. 7). Parallel hierzu werden auch die etablierten Rvi6-Sor-
ten, als auch alter Streuobstsorten in diesem Testsystem und auf ausge-
suchten Betrieben hinsichtlich Schorfauftreten und –dynamik untersucht. 
Auf dieser Basis werden einerseits für die etablierten Rvi6-Sorten regional-
bezogene Anbauempfehlungen und Pflanzenschutzstrategien zur Erhal-
tung der Widerstandsfähigkeit entwickelt. Andererseits werden geeignete 
neue Sorten ausgewählt, um sie dann in bundesweit gebündelten Sorten-
initiativen mit einer schlagkräftigen Umsetzung voranbringen zu können.  
Es ist bei weitem nicht damit getan, dass eine Sorte im Anbau eingeführt 
wird. Basierend auf den Anbauerfahrungen und flankierenden Versuchen 
müssen „Kinderkrankheiten“ einer Sorte identifiziert und durch angepasste 
Anbaustrategien der Anbau optimiert werden. Schließlich muss die Sorte 
auch am Markt eingeführt werden. Dafür ist aber eine bestimmte Menge 
an Früchten notwendig. Daher werden bundesweite gebündelte Aktivitäten 
von FÖKO e.V. organisiert, bei der eine Gruppe von Betrieben mit  
verschiedenen Vermarktungswegen sich gemeinsam entschließt, eine 
Sorte in größerem Maßstab anzubauen und einzuführen. 
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Ein erstes Beispiel ist hier die Sorte Natyra, bei der durch Koordination von Züchtern, Baumschulen, 
der Biopraxis und Vermarktern ein gemeinsames Konzept entwickelt wurde. Mit der Pflanzsaison 
2018/19 stehen nun 200 ha in allen Regionen von Deutschland. Die beteiligten Betriebe gehen und 
gingen hier erhebliche persönliche Investitionen ein, um dieses Konzept voranzubringen – und leisten 
wieder einmal Pionierarbeit. Neben den ausgezeichneten Fruchteigenschaften blieb unter Ökobedin-
gungen jedoch die Ertragsleistung der Sorte in den ersten Jahren weit unter dem erforderlichen Ni-
veau.  Tastversuche in 2018 innerhalb des Netzwerkes lassen auf eine gewisse Schwefelempfind-
lichkeit der Sorte schließen. Die Anpassung der Pflanzenschutzstrategie in 2019 lieferte schon viel-
versprechende Ergebnisse in der Praxis. In einem BÖLN-Folgeprojekt sollen nun Pflanzenschutzstra-
tegien für die Sorte erarbeitet werden, um so die Wirtschaftlichkeit der Sorte für die Praxis weiter 
steigern zu können. Die Marke „Natyra“ (Sortenname SQ 159) ist ausschließlich für ökologisch pro-
duzierte Äpfel nutzbar und steht im Unterschied zu sogenannten Clubkonzepten allen interessierten 
Öko-Obstbauern offen. Die Erfahrungen aus dieser Pionierarbeit können künftig genutzt werden und 
sollen insbesondere die hohen Hürden einer Markteinführung neuer Sorten und der Akzeptanz beim 
Kunden meistern helfen.  
 

Abbildung 8: Schematische Darstellung des Netzwerks Sorten der FÖKO e.V 
 
Des Weiteren gibt es dezentrale regionale Sorteninitiativen (z.B. Opal in der Neckarregion). Auch 
individuelle Markteinführungskonzepte für kleinere Mengen unbekannter Sorten (z.B. Geschmacks-
sortenkonzept) werden getestet. Betrachtet man die Neupflanzungen ab Pflanzsaison 2013/2014 (Ta-
belle 2), wird deutlich, dass die Betriebe überall viel auf schowi-Sorten setzen. Ein großer Anteil entfällt 
dabei auf die Sorte Natyra, die im Rahmen der Sorteninitiative der FÖKO aufgepflanzt wurde, aber 
auch immer noch auf Topaz.  
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Tabelle 2: Übersicht über die Anteile der schowi-Sorten an den Neupflanzungen ab Pflanzsaison 2013/2014 bis 
2017/2018 in den Öko-Obstbaubetrieben in Baden-Württemberg  

Saison 2013/2014 2015/2016 2017/2018 
Anteil schowi-Sorten an den Neupflanzungen 
in % 72,3 66,9 69,9 

 
Langfristige Strategie 
Eine langfristig tragfähige Robustheit von Sorten lässt sich nur durch neue Züchtungen erreichen. Die 
Öko-Obstbauern haben Partnerschaften mit Züchtern initiiert (z.B. mit tschechischen Züchtern vom 
UEB Prag und dem KOB Bavendorf). Im Rahmen des AK Ökologische Obstzüchtung der FÖKO ha-
ben einige Betriebsleiter 2010/11 begonnen, Züchtung wieder auf die Höfe zu holen. In diesem parti-
zipativen Ansatz finden das Kreuzen und die Aufzucht der Sämlinge in den Obstanlagen statt. In 
Norddeutschland arbeitet das Apfel:gut Projekt, Ökologische Obstzüchtung im Saat:gut e.V., seit 2019 
apfel:gut e.V., gegründet 2011 u.a. mit dem Pomologen Hans-Joachim Bannier, inzwischen in sieben 
Zuchtgärten auf Öko-Obstbaubetrieben mit zwei jungen Züchtern, einem Berater und einer Biologin 
aktiv an der Entwicklung ökologisch gezüchteter Apfel- und Birnensorten. Zwei weitere Zuchtgärten, 
bzw. Versuchsflächen für apfel:gut Zuchtklone sind in der Obhut des ÖON und des botanischen Gar-
tens der Uni Oldenburg und an zwei Praxisstandorten in Baden-Württemberg. Erklärtes Ziel ist es u.a. 
der genetischen Verarmung moderner Apfelsorten entgegenzusteuern und mit Hilfe der großen ge-
netischen Vielfalt alter und besonderer Apfelsorten zu einer langfristigen und breiten Feldtoleranz zu 
kommen.  
Derselbe züchterische partizipative Ansatz findet sich im bereits erwähnten Projekt "Robuste Apfels-
orten für den ökologischen Obstbau und den Streuobstanbau" im Rahmen der Europäischen Innova-
tionspartnerschaft "Landwirtschaftliche Produktivität und Nachhaltigkeit" (EIP-AGRI). Eine Operatio-
nelle Gruppe (OPG) bestehend aus 5 Praxisbetrieben und den Institutionen Lehr- und Versuchsan-
stalt Weinsberg (LVWO) und Kompetenzzentrum Obstbau Bodensee (KOB) hat begonnen ein Züch-
tungsprogramm für den ökologischen Obstbau in Baden-Württemberg zu installieren. Der züchteri-
sche Ansatz beginnt hier bei der Sichtung und Beurteilung alter Sorten im Sortenerhaltungsgarten 
des KOB hinsichtlich Eignung als Kreuzungseltern. Basierend auf den langjährigen Erfahrungen findet 
die eigentliche klassische Kreuzungs- und Selektionsarbeit an der LVWO und auf 2 Praxisbetrieben 
statt. Die Aufzucht und weitere Selektion findet dann unter Ökobedingungen auf den Praxisbetrieben 
statt. 
Im Rahmen eines Förderprogrammes zur Forschung für eine nachhaltige Agrarproduktion des nie-
dersächsischen Ministeriums für Wissenschaft und Kultur, arbeiten seit 2016 der apfel:gut e.V. au-
ßerdem mit dem ÖON (Öko-Obstbau Norddeutschland e.V.) und der Universität Oldenburg in einem 
sozio-ökonomischen, botanischen und züchterischen Forschungsverbund zusammen, um ökologi-
sche Züchtungskonzepte weiterzuentwickeln. Das Projekt „Entwicklung ökologisch gezüchteter 
Obstsorten in gemeingutbasierten Initiativen“ (EGON) wurde für drei Jahre gefördert. 
Der Austausch und Vernetzung der laufenden Projekte und der ökologisch orientierten Züchtungsak-
teure wird weiterhin intensiv betrieben und ist teilweise durch Workshops bzw. Exkursionen in den 
Züchtungs- bzw. Netzwerkprojekten implementiert.  
Generell wird in vielen derzeit laufenden Züchtungsforschungsprojekten intensiv an der Verbesserung 
der Resistenzeigenschaften geforscht. Um eine hohe Resistenz zu erreichen, werden meist monogen 
vererbte Resistenzquellen aus Wildapfelsorten (z.B. diverse Rvi-Gene u, a, gegen Schorf, Mehltau 
und Feuerbrand), einzeln oder in Kombination (pyramidisiert), in weitverbreitete Tafelapfelsorten ein-
gekreuzt. Außerhalb des ökologischen Züchtungsansatzes werden neue Züchtungstechniken (s. un-
ten) mehr und mehr Bedeutung erlangen. Aufgrund der Schwierigkeit, neue Sorten/Geschmacksrich-
tungen in den Markt einzuführen, werden vor allem bekannte Sorten bzw. Sorten mit naher Verwandt-
schaft zu z.B. Golden Delicious u.a. als Kreuzungselter/großelter verwendet.  
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Einige dieser Ansätze berücksichtigen jedoch nicht die Leitlinien des Ökolandbaues:  
 

• Die genetische Diversität innerhalb der europäischen Tafelapfelsorten wird immer mehr ein-
geschränkt, dadurch geht wertvolle genetische Biodiversität für den zukünftigen Zuchtfort-
schritt verloren.  

• Die großflächige Verwendung derselben Resistenzgene induziert starken Selektionsdruck auf 
die Schaderreger und provoziert deren Anpassung und somit die Gefahr eines Resistenz-
durchbruchs, der dann zu einem Totalausfall führen kann.  

• Eigenschaften gegenüber anderer im Ökoobstbau relevanter Schadorganismen werden bei 
der Auswahl der Eltern vernachlässigt. 

• Die Verwendung von neuen Züchtungsmethoden (z.B. „early flowering“, Trans- und Cisge-
nese, CRISPR/cas) ist nicht mit den Grundprinzipien des Ökologischen Landbaus vereinbar.  

 
Der Arbeitskreis Sorten und Züchtung der FÖKO e.V. hat es sich zur Aufgabe gemacht, eine breit 
aufgestellte Obstzüchtung zur Optimierung unserer Anbausysteme zu unterstützen. 
Aufgrund der Komplexität und des sowohl zeitlichen als auch praktischen hohen Aufwandes von der 
Entstehung bis hin zur Etablierung einer den Ansprüchen entsprechenden neuen Sorte, werden nach 
Möglichkeit alle biotauglichen Züchtungsansätze weiter vernetzt, damit die Erfolgsaussichten gestei-
gert, die zeitliche Umsetzung von Testung bis Markteinführung verkürzt und die Marktakzeptanz op-
timiert werden kann.  
In das Netzwerk Sorten sind daher neue und alte Züchtungsinstitutionen sowie private Züchtungsini-
tiativen eingebunden, um längerfristig zukunftsfähige neue Sorten mit guter Qualität und stabilen Re-
sistenzen oder Toleranzen zu generieren.  
Die Positionen zu modernen Züchtungsmethoden sind seitens des Ökoobstbausektors ausgearbeitet, 
Abgrenzungen und gesetzliche bzw. privatrechtliche Verankerungen zum Schutz der ökologischen 
Pflanzenzüchtung in den Richtlinien zur Pflanzenzüchtung der Anbauverbände und bei IFOAM dar-
gestellt. Die fortschreitende Entwicklung der Methoden gilt es weiter zu beobachten, Abgrenzungen 
weiterhin deutlich zu formulieren und hinsichtlich „Biotauglichkeit“ gemeinsam mit den zuständigen 
Institutionen des Biosektors zu bewerten. Die Aufklärung der Praxis und der Konsumenten über den 
aktuellen Stand gilt hier gleichermaßen als fortlaufende Aufgabe. Hierzu zählt auch die Sensibilisie-
rung für die Problematik und langfristigen Gefahren einer genetischen Verarmung moderner Obstsor-
ten. 
 
Folgende Ansätze sind langfristig wichtig:  
• Die Erhöhung der Feldresistenz bzw. Toleranz von Apfelsorten ist durch die Schaffung horizon-

taler Resistenzen anzustreben. Resistenz beruht auf dem Zusammenwirken mehrerer bis vieler 
Gene, ist meist durch Umweltfaktoren überlagert und bewirkt nicht in jedem Fall die komplette 
Abwehr des Schaderregers, sondern hemmt dessen Eindringen, Wachstum und Vermehrung und 
begrenzt auf diese Weise das Schadenspotential (Feldtoleranz).  

• Die Züchtung auf horizontale Resistenz ist jedoch wesentlich aufwendiger, da die Resistenzei-
genschaften verschiedener Elternsorten erkannt und anschließend kombiniert werden müssen. 
Die Resistenzprüfung kann mittels künstlicher Infektion, markergestützter Selektion und muss 
durch die Feldtestung unter Ökobedingungen (insbesondere auf weitere Schadorganismen) er-
folgen. Um die Chancen auf eine erfolgreiche Züchtung auf mehrere Resistenzen zu erhöhen ist 
es notwendig, dass möglichst genetisch diverses Material in den Züchtungsprozess mit einge-
schlossen wird und effiziente Selektionskriterien für die Elternauswahl und Nachkommensselek-
tion gefunden werden. 
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• Als Zuchtziel darf neben Qualität und agronomischer Eigenschaften künftig nicht nur auf den Re-

sistenzgrad gegenüber den derzeitigen Haupterregern (Schorf, Feuerbrand, Mehltau) Wert gelegt 
werden, vielmehr ist eine breit angelegte Robustheit auch gegenüber anderen Schaderregern 
(Regenflecken, Marssonina, Blattflecken u.a.) zu achten.  

• Die Bonitierung vom Sämling bis zum fruchttragenden Baum (mind. 6-7- Jahre) ohne den Einsatz 
von Fungiziden ermöglicht eine Auswahl von Pilz-widerstandsfähigen neuen Linien. Gleichzeitig 
wird die Anpassungsfähigkeit an die sich wandelnden klimatischen Bedingungen selektiert. 

Das Thema Allergie spielt gesellschaftlich eine immer grö-
ßere Rolle. Hinsichtlich des allergenen Potentials bei alten 
und neuen Apfelsorten sind zwar erste Arbeiten erfolgt, für 
die Berücksichtigung dieses Zuchtziels in der Züchtung und 
der weiteren Erforschung der Sorteneigenschaften stehen 
aber derzeit keine Ressourcen zur Verfügung. Ein projekt-
finanziertes Screening (potentieller Zuchtelter-)Sorten auf 
allergenes Potential sollte auf den Weg gebracht werden 
und würde seitens der Biopraxis große Unterstützung fin-
den. 
Selbst Sorten, die sich nicht direkt als Tafelapfel eignen, 
können bei künftigen Züchtungsprogrammen wertvolle Re-
sistenz- bzw. Toleranzträger sein. Daher gilt es, lokale und 
zum Teil sehr alte Sorten nicht nur zu erhalten, sondern 
auch in den Züchtungsprozess mit einzubeziehen, um 
dadurch die genetische Diversität zu erhöhen.  
 

Zur Umsetzung dieser Ziele gilt es die Arbeiten der bestehenden 
Züchtungsforschungsinstitutionen insbesondere dem Züchtungspro-
gramm an der LVWO Weinsberg und der Ökologischen Züchtungs-
initiativen mit dem Zuchtziel „Feldtoleranz“ zu unterstützen. Der par-
tizipative Ansatz mit Sortentestung auf den Prüfstationen und Praxis-
betrieben, die Auswahl/Testung der Elternlinien aus der Sortenerhal-
tung am KOB und der Züchtungsarbeit an der LVWO hat sich bewährt 
und hat bereits erste vielversprechende Zuchtlinien hervorgebracht. 
Insbesondere vor dem Hintergrund der sich wandelnden klimatischen 
Bedingungen sind lokal angepasste Züchtungen notwendig. Die zur 
Entwicklung klimaangepasster Sorten - und damit auch Anpassung 
an veränderter Virulenzen diverser neuer und alter Schadorganismen 
- kann nur durch eine Verstetigung der heimischen Zuchtprogramme 
sichergestellt werden. Vielversprechende neue Zuchtlinien "made" in 
Baden-Württemberg“ sind sowohl für den Streuobst- als auch den lo-
kalen wie internationalen Apfelanbau zu erwarten.  
Der partizipative Ansatz einer Züchtung unter Ökobedingungen mit 
dem Ziel, gesunde Sorten mit Toleranzen auf breiter genetischer Basis 
zu erzeugen, ist die Säule für künftige Sortenentwicklungen im Ökoobstbau und muss langfristig etab-
liert werden. Moderne Züchtungsforschung, welche die Zelle und das Genom als unteilbare funktio-
nelle Einheit respektiert und dieselben Ziele verfolgt, steht nicht im Widerspruch zur ökologischen 
Züchtung. Eine stärkere Vernetzung und Kooperation zwischen ökologischer Praxis und Züchtungs-
forschung ist auf dieser Basis weiter zu entwickeln.  

       Anzucht von Sämlingen auf Betrieben 

       Züchtung auf einem Öko-Betrieb 
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2.3.3 Pflanzsysteme 
 
Generell wird darauf geachtet, möglichst gut durchlüftete und besonnte Bestände zu generieren. Der-
zeit stehen die meisten Anlagen auf schwachwachsenden Unterlagen und sind als Spindel erzogen. 
Sehr enge Pflanzabstände (Superspindel) werden wenig praktiziert, da es rein mit mechanischen Me-
thoden sehr schwierig ist, solche Bestände auf Dauer ruhig zu erhalten.  
 
2.3.3.1 Unterlagen  
 
Als in den achtziger Jahren erste Betriebe auf den ökologischen Obstbau umstellten, war die Diskus-
sion um die „richtige“ Unterlage und Baumform für den Öko-Anbau sehr intensiv. Damals standen 
noch keine Geräte für die Bodenbearbeitung im Baumstreifen zur Verfügung, so dass die mangelnde 
Verträglichkeit für Konkurrenz von anderen Pflanzen der schwachwachsenden Unterlagen große 
Probleme bereitete. Zudem werden diese Unterlagen sehr stark durch Mäusefrass geschädigt. In den 
neunziger Jahren wurden viele Anlagen auf der mittelstark wachsenden Unterlage MM 106 gepflanzt. 

Diese wiesen aber bald große Probleme mit Kragenfäule auf, 
der Baumstreifen musste in der Jugendphase ebenfalls von an-
deren Pflanzen freigehalten werden und auch die Mäuseschä-
den waren nicht wesentlich geringer. Als die Frage der Boden-
bearbeitung im Baumstreifen technisch gelöst war, wurde daher 
wieder auf schwachwachsende Unterlagen zurückgegriffen. 
Derzeit sind auf mehreren Praxisbetrieben Pilotanlagen mit 
stärkerwachsenden Unterlagen entstanden. Aufgrund des re-
gen Interesses und auf Anregung des entsprechenden Arbeits-
kreises hat sich das Kompetenzzentrum in Bavendorf (KOB) 
entschlossen, weitere Versuchsanlagen mit stärkeren Unterla-
gen in einem neuen biologisch bewirtschafteten Betriebszweig 
anzulegen: Schwerpunkte liegen hierbei u.a. in der Testung von 

neuen resistenten Sorten auf starkwachsenden Unterlagen (M25) im Vergleich zur Standardunterlage 
M9. Hierbei sollen sowohl ökologische wie auch ökonomische Kennzahlen erfasst und bewertet wer-
den. Die Ergebnisse dieses Strategieansatzes stehen noch aus.  
Sehr interessant sind auch die neuen Unterlagen der Züchtungsstation Geneva (USA). Derzeit wer-
den verschiedene Sorten auf diesen Unterlagen sowohl in Versuchsanstalten als auch auf den Be-
trieben getestet.  

2.3.3.2  Hagelnetze 
 

In Baden-Württemberg hat es im letzten Jahrzehnt so viel Hagel 
gegeben, dass ein Anbau ohne Hagelnetz in den meisten Jahren 
einen erheblichen Input ohne entsprechenden Output an ver-
kaufsfähigen Früchten bedeuten würde. Dies ist weder wirtschaft-
lich noch ökologisch vertretbar. Durch Hagelschläge entstehen 
auch nicht nur Schäden an den Früchten, sondern auch Wunden 
an den Bäumen, die wiederum Eintrittspforten für Krankheiten 
sein können, was wiederum eine höhere Notwendigkeit für den 
Einsatz von Pflanzenbehandlungsmitteln, hier vor allem auch 
Kupfer, bedeutet. Auch im Ökologischen Anbau sind daher Netze 
als Schutz vor Hagelschlägen sinnvoll und werden in den entspre-
chenden Regionen genutzt. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
          Pilotanlage auf starkwachsender Unterlage 

 

           Anlage mit Hagelnetz 
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2.3.3.3 Strategie in der Weiterentwicklung des Anbausystems 
 
Im Rahmen des bundesweiten Arbeitskreises Ressourceneffizienz des BÖLN-Projekts PSSYSTEM-
BIOOBST (FKZ 2815OE086) wird derzeit das Thema Verbesserung der Ressourceneffizienz im Ge-
samtsystemsehr intensiv diskutiert. Der Einsatz von Ressourcen bei der Pflanzung einer Obstanlage 
ist inzwischen durch den Klimawandel und die dadurch notwendigen Investitionen wie Hagelnetz, 
Frostberegnung, Bewässerung usw. immens hoch geworden. Auch zur Erhaltung der Pflanzenge-
sundheit im laufenden Betrieb werden viele Ressourcen eingesetzt. Eine extensive Bewirtschaftung 
der Anlagen ist aufgrund der hohen Investitionen in vielen Regionen gar nicht mehr sinnvoll.  
In diesem Arbeitskreis kam ein großes Bedürfnis der Praxis zum Ausdruck, von Grund auf völlig an-
dere Konzepte für eine Obstanlage zu entwickeln. Es zeichnete sich auch ab, dass es nicht nur ein 
Konzept für die „Obstanlage der Zukunft“ geben würde, sondern dass hier mehrere grundlegend ver-
schiedene Ansätze denkbar sind. In einem Workshop zum Thema Ressourceneffizienz im Juni 2020 
mit 23 Teilnehmern aus Praxis Beratung und Forschung war eine intensive Diskussion über verschie-
dene Ansätze für eine Obstanlage der Zukunft möglich. Drei verschiedene Kategorien wurden her-
ausgearbeitet, wobei immer wieder auch Mischformen in Diskussion kamen: 
 
1. Mischkultur – Agroforst-System 

 

• Sorten- bzw. Obstkulturenmischung in der Anlage, ggf. auch Strauchbeeren und Gemüse 
integriert.  

• Direkter Pflanzenschutz durch stationäres System oder Drohnen zur punktuellen Behandlung 
abgestimmt auf die jeweilige Obstsorte/-art. 

• Unterstockbehandlung mit Robohacke oder -mulcher 
• Standfeste eher starke Unterlagen 
• Wildtiere zulassen können 
• Ernte mit Robotern 

 
2. Ökotauglicher geschützter Anbau – Sicherheit und Ökologie 

 

• Abdeckung und Schutz gegen klimatische Auswirkungen aber plastikfrei 
• Kombination mit Photovoltaik, Erzeuger regenerativer Energie 
• Mischkultur, Pflanzenschutz durch Vermeidung, ergänzt durch sanfte Mittel 
• Keine Höchsterträge sondern sinnvoller Einsatz der Ressourcen 
• Blühstreifen, weniger hacken 

 
3. Agroforstsystem in Kombination mit Tierhaltung 

 

• Mischkultur Obstarten, ggf. auch Laubbäume 
• Starke Unterlagen, hohe Bäume 
• Beweidung durch Hühner, Schafe usw. 
• Mobiler Weidewechsel 
• Pflanzenschutz muss tierverträglich sein 
• Zusätzlicher Grünlandanteil im Betrieb 
• Selbstpflücke, Verbraucher/Schulen einbeziehen 

 
In einem nächsten Schritt wurden in den bestehenden Öko-Versuchsbeiräten am KOB Bavendorf und 
an der LVWO Weinsberg im Rahmen mehrerer Sitzungen konkrete Ansätze für Modellanlagen disku-
tiert. In den kommenden Jahren sollen an beiden Versuchsstationen zukunftsweisende Modellanla-
gen als Gesamtsystem-Vergleiche etabliert und wissenschaftlich begleitet werden. 
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2.3.4 Beikrautregulierung im Baumstreifen 
 
Das Freihalten der Baumstreifen von Bewuchs erfolgt im konventionellen Anbau im Allgemeinen mit 
Herbiziden. Im Ökologischen Anbau sind keine Herbizide zulässig.  
 
Daher wurde die mechanische Bearbeitung des Baumstreifens in diese Zusammenstellung aufge-
nommen auch wenn sie nicht nur vor dem Hintergrund des Freihaltens von Bewuchs erfolgt. Ein dau-
erhaftes Eingrünen des Baumstreifens hat sich nicht bewährt, die derzeitigen Unterlagen vertragen 
die Konkurrenz des Unterwuchses nur schlecht.  
 
Die Bodenbearbeitung dient gleichzeitig zur Mobilisierung des Stickstoffs im Boden, der Einarbeitung 
von Blattresten im Frühjahr zur Reduktion des Askosporenpotentials, der Einarbeitung von Mähgut 
aus der Fahrgasse, das auf den Baumstreifen geworfen wird, sowie der Regulierung des Wasser-
haushaltes und der Prävention von Befall durch Feld- und Schermäuse. Das Management des Baum-
streifens ist auch ein Teil des Managements des Triebwachstums der Bäume.  
Die Terminierung und die Anzahl der Arbeitsgänge sowie die Wahl des Geräts erfolgen also vor einem 
komplexen Hintergrund, der auch die auf dem Betrieb jeweils verfügbaren Geräte einschließt, den 
vollständig hier darzustellen nicht möglich ist.  
 
Die mechanische Bearbeitung des Baumstreifens stellte lange Zeit ein wesentliches Hemmnis für die 
Ausbreitung des Ökologischen Obstbaus dar. Nur mit viel Eigeninitiative der Pioniere des Öko-Obst-
baus konnten die jetzt vorhandenen Geräte entwickelt und für die Praxis verfügbar gemacht werden.  
 
Auf der nächsten Seite werden die einzelnen Geräte kurz beschrieben. In Tabelle 3 wird dargestellt, 
wie oft sie jeweils zum Einsatz kamen. Bei der mechanischen Bearbeitung bleibt oft direkt am Baum-
stamm etwas stehen. Hier siedeln sich auch gerne robuste Pflanzen wie Sauerampfer, Gänsefuß oder 
Brennesseln an. Diese müssen per Hand entfernt werden. Daher wird zusätzlich angegeben, auf wel-
chen Flächen Handhacke erfolgt ist.  
 

 
Kreiselgeräte 
Diese Geräte gehen zurück auf ein vom Öko-Obstbaupionier Bruno Brugger in Eigenbau entwickeltes 
Gerät und halten den Baumstreifen durch zwei versetzte Kreisel frei. Es arbeitet sehr oberflächlich 
und schädigt dadurch die Baumwurzeln nur sehr wenig. Am häufigsten ist das Ladurner Kreiselgerät 
(siehe Fotos oben).  
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Scheibenegge 
Der Scheibenpflug war das erste funktionierende Gerät auf dem 
Markt. Er wurde in südlichen Ländern auch vor dem Hintergrund 
der Regulierung des Wasserhaushaltes entwickelt. Er ist hervor-
ragend für schwieriges, unebenes Gelände, auch mit Steinen im 
Boden, geeignet. Er bewegt allerdings relativ viel Boden und geht 
relativ tief. In einem Arbeitsgang wird angehäufelt, in einem 
nächsten Arbeitsgang wieder abgehäufelt. Da die Kreiselgeräte 
mit der Zeit den Boden etwas nach außen arbeiten, wird von ei-
nigen Betrieben die Scheibenegge zusätzlich eingesetzt, um ein-
mal anzuhäufeln und so Boden wieder nach innen in den Baum-
streifen zu verbringen. Die Scheibenegge oder ggf. auch ein 
Scheibenpflug wird also sowohl in Kombination mit dem Kreisel-
gerät als auch als Hauptgerät genutzt.  

Unterschneidegerät 
Unterschneidegeräte sind relativ wenig im Einsatz, da sie auf schweren Böden nur 
bedingt effektiv sind. Außerdem wächst das Beikraut in niederschlagsreichen Ge-
genden nach dem Unterschneiden schnell wieder an oder nach. Die Stickstoffmo-
bilisation ist nur bedingt gegeben.  

Fadenrotor 
Der Fadenrotor (Foto rechts unten) hat sich seit seiner Einführung sehr schnell in 
vielen Betrieben etabliert. Er ermöglicht ein effektives Abmähen der Vegetation vor 
allem auch um den Stammbereich und erfasst auch hartnäckige Beikräuter. Es wird 
daher in Kombination mit den Bodenbearbeitungsgeräten im Wechsel eingesetzt. 
Kritisch bewertet wird allerdings die schnelle Abnutzung der Plastikfäden.  
 
In Baden-Württemberg kommen verschiedene dieser Geräte zum Einsatz (Tab. 3). Auf fast allen Flä-
chen werden Kreiselgeräte eingesetzt. Da diese auf Dauer den Boden etwas nach außen arbeiten, 
wird sie oft mit dem Anhäufeln mit dem Scheibenpflug kombiniert. Das Fadengerät war 2014 auf fast 
allen Flächen im Einsatz. Dies hat sich über die Jahre auf etwa der Hälfte der Flächen verstetigt.  
Während 2014 noch auf über 50 % der Flächen Handhacke notwendig war, hat sich dieser Anteil bis 
2018 auf etwa 30 % reduziert. Im Frostjahr 2017 wurden die Bodenbearbeitungsgänge reduziert wohl 
auch, um das Wachstum der Bäume zu bremsen. Insgesamt ist die Gesamtanzahl der Überfahrten 
eher rückläufig.  

Eine “Bürste“ am Gerät (Foto Mitte) kann die Notwendigkeit für Handhacke (links) reduzieren. Rechts Fadenrotor. 
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Tabelle 3: Einsatz der einzelnen Bodenbearbeitungsmaßnahmen (Anzahl Überfahrten pro Vegetationsperiode 
und Gerät auf der behandelten Fläche und jeweils behandelte Fläche in %) und der Handhacke (behandelte 
Fläche in Prozent) in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018. 

Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 
Durchschnittliche Gesamtzahl 
aller Überfahrten zum Freihal-
ten des Baumstreifens 

4,7 5,7 5,6 4,2 4,2 

Kreiselgeräte      

Behandelte Fläche in % 96,6 96,8 96,3 85,4 94,1 

Anzahl Überfahrten 2,7 3,2 3,4 3,3 3,0 

Scheibenpflug anhäufeln      

Behandelte Fläche in % 69,5 60,2 68,9 0 69,1 
Anzahl Überfahrten 1,5 1,7 1,0 0. 1,3 

Scheibenpflug abhäufeln      

Behandelte Fläche in % 0 2,4 4,6 0 0 
Anzahl Überfahrten 0 0,4 1,0 0. 0 
Unterschneidegerät      
Behandelte Fläche in % 4,6 2,0 0 0 0 
Anzahl Überfahrten 1,4 1,8 0 0 0 

Fadengerät      

Behandelte Fläche in % 93,2 54,7 66,5 70,5 39,7 

Anzahl Überfahrten 1,4 2,4 1,9 2,0 0,8 

Bürste      

Behandelte Fläche in % 11,5 3,5 0,4 1,7 1,7 

Anzahl Überfahrten 0,6 0,6 0,7 0,8 0,8 

Handhacke      

Behandelte Fläche in % 55,5 46,7 55,5 31,5 29,5 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 

Die Reduktion des Energieverbrauchs und des Arbeitsaufwands, die Verbesserung des Bodenle-
bens, ein verbesserter Stoffkreislauf durch Einbringen von anlageneigenem Mulchgut sowie die 
Vermeidung einer Stickstoffmobilisierung zum falschen Zeitpunkt sind wichtige Parameter. An fol-
genden Strategieansätzen wird derzeit vor allem gearbeitet: 

• Einsatz von Gerätekombinationen und Doppelgeräten  
• Einsatz von Fadenrotor statt Hackgerät, Eingrünen der Baumstreifen im Sommer 
• Ausbringen des Mähguts aus der Fahrgasse auf den Baumstreifen als Abdeckung und 

Nährstofflieferant 
• Prüfung neuer weniger konkurrenzanfälliger Unterlagen 
• Einsaaten im Baumstreifen 
• Gezieltes Wassermanagement durch angepasste Bodenbearbeitung und Mulchmanage-

ment 
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2.3.5 Wichtige Maßnahmen der Kulturführung 
 

2.3.5.1 Handausdünnung  
 

Im Ökologischen Obstbau ist der Einsatz von 
Wachstumsreglern nicht zulässig. Um einen ruhi-
gen Baum zu erzielen und den Behang zu regu-
lieren ist daher hohes gärtnerisches Können er-
forderlich.   
Die Handausdünnung stellt einen erheblichen 
Aufwand dar. Allerdings kann die Ausdünnung mit 
anderen Maßnahmen kombiniert werden: Das Ab-
sammeln von befallenen Früchten (z.B. Apfel-
wicklerbefall oder Sägewespenbefall) kann 
gleichzeitig erfolgen. Auch Sommerriss und 
Handausdünnung werden öfter kombiniert (siehe 
auch Sommerriss).  
Handausdünnung wird auf vielen Flächen prakti-
ziert, die Notwendigkeit variiert je nach Jahr und 

Fruchtbehang.  
Eine andere Möglichkeit, die unter anderem im Rahmen eines BÖLN-Projektes (Nr.06OE197) entwi-
ckelt und an den Öko-Obstbau angepasst wurde, ist der Einsatz eines Darwin-Fadengeräts, der er-
hebliche Einsparungen beim Ausdünnungsaufwand erlaubt. Seit 2016 wird der Einsatz in der Erhe-
bung erfasst. Es kommt auf etwa 20 % der Fläche zur Anwendung. (Tabelle 4).  
 

Tabelle 4: Einsatz der Maßnahmen zur Ausdünnung in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018. 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Handausdünnung      

Behandelte Fläche in % 69 37 67 2 27 

Einsatz des Fadengeräts      

Behandelte Fläche in % k.A. k.A. 18 1 17 

 
  

 
 
 

 
 

  

Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 
 
An der Reduktion des Arbeitsaufwandes und damit auch der Kosten der Ausdünnung sowie der 
Erzielung eines möglichst gleichmäßigen Behangs mit allen positiven Auswirkungen auf das Baum-
wachstum und die Fruchtqualität wird ständig gearbeitet. 
Wichtige Ansätze sind 

• Blütenausdünnung 
• Einseitige Handausdünnung 
• Test von biotauglichen Pflanzenbehandlungsmitteln auf Ausdünnungseffekt und Pflanzen-

verträglichkeit (z.B. Berostung) 
• Einfluss von Einzelreiheneinnetzung auf den Fruchtansatz 
• Prüfung weiterer mechanischer Maßnahmen zur Ausdünnung 
• Sortenspezifisch angepasste Ausdünnungsstrategien 
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2.3.5.2 Sommerriss und Sommerschnitt 
 
Sommerriss und Sommerschnitt sind Maßnah-
men zur Beruhigung des Triebwachstums, zur 
besseren Belichtung der Bäume und zur Auslich-
tung der Kronen so dass eine bessere Abtrock-
nung erfolgt. Aus diesem Grund sind sie sehr 
wichtig zur Gesunderhaltung der Bäume.  
Sommerriss wird oft mit der Ausdünnung kombi-
niert. Die Relevanz dieser Maßnahmen ist sor-
tenabhängig. Vor allem bei starkwachsenden 
Sorten wie Topaz, Elstar und Jonagold sind sol-
che Maßnahmen sehr wichtig.  
In feuchteren Klimaten und Jahren ist diese 
Maßnahme besonders wichtig, um das Abtrock-
nen der Krone zu fördern, besonders auch vor 
dem Hintergrund des Befallsdrucks durch die 
Regenfleckenkrankheit.  
 

Tabelle 5: Einsatz von Sommerriss und Sommerschnitt im Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018. 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Sommerriss      

Behandelte Fläche in % 41 48 58 59 45 

Sommerschnitt      

Behandelte Fläche in % 26 13 28 31 30 

 

Dabei hat der frühe Sommerriss seine Vorteile. Der Sommerriss ist nicht zuletzt deshalb am Bodensee 
besonders stark verbreitet. Aber auch im Neckarraum wird der Sommerriss praktiziert während der 
Sommerschnitt etwas weniger verbreitet ist.  
Auf weitaus mehr als der Hälfte der Flächen kommen solche Maßnahmen zur Anwendung (Tab. 5). 
 
 

Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 
 
Die Einsatzmöglichkeiten des mechanischen Schnitts (Winterschnitt) in der Ökologischen Apfelpro-
duktion wurden überprüft. Dabei wird insbesondere auf die Effekte auf Schaderreger- und Schäd-
lingspopulationen (Blutlaus!) geachtet (BÖLN-Projekt 12OE031). Für den Sommerschnitt ergeben 
sich daraus eher keine Einsparmöglichkeiten.  
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2.3.5.3 Wurzelschnitt 
 

Im Ökologischen Obstbau ist der Einsatz von Wachstumsreg-
lern nicht zulässig. Wenn ältere Anlagen zu starkes Wachstum 
zeigen und dadurch auch anfälliger für Krankheiten sind, wer-
den mit einer speziellen Maschine dicht an den Stämmen die 
Wurzeln gekappt, so dass das Baumwachstum ruhiger wird.  
Wurzelschnitt kommt vor allem bei starkwachsenden Sorten wie 
Topaz, Santana, Elstar und Jonagold zum Einsatz, wenn die 
anderen Maßnahmen zur Beruhigung des Wachstums nicht 
ausreichen. Vor allem in den niederschlagsreichen Regionen 
Bodensee und in den Jahren mit schlechtem Fruchtbehang 
wurde Wurzelschnitt praktiziert (Tabelle 6).  
 

Tabelle 6: Einsatz der Maßnahme Wurzelschnitt in den einzelnen Regionen in Baden-Württemberg in den Jah-
ren 2014 bis 2018. 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Behandelte Fläche in % 13 5 15 22 14 

 

 

2.3.6 Maßnahmen zur Förderung und Schonung von Nützlingen und der Insektenviel-
falt 

 
Breit wirksame Insektizide werden im Ökologischen Obstbau zur Schonung der Nützlingsfauna so-
weit irgend möglich vermieden. In allen Strategien zur Regulierung von Schädlingen sind die natürli-
chen Gegenspieler ein unverzichtbarer Baustein von erheblicher Bedeutung für den wirtschaftlichen 
Erfolg. Auch die Insektenvielfalt generell wird als stabilisierender Faktor wahrgenommen und als wich-
tig erachtet. Bei der Entscheidung über die Anwendung eines Wirkstoffs im Rahmen eines 
Schadschwellenkonzepts werden daher nicht nur Kosten und Nutzen der Behandlung abgewogen, 
sondern ein wesentliches wirtschaftliches Entscheidungskriterium sind auch die Nebenwirkungen der 
Behandlung auf die Nützlingsfauna und die Insektenvielfalt insgesamt.  

Abbildung 9: Das Konzept der ökonomischen Schadensschwelle im Ökologischen Obstbau 
 
Pyrethrumpräparate, die als Kontaktinsektizide ein breites Wirkungsspektrum haben, werden daher 
nur in den stark betroffenen Anlagen gegen Apfelblütenstecher kurz nach dem Austrieb, wenn meist 
noch wenige Nützlinge unterwegs sind, eingesetzt. Oft sind in diesem Fall auch nur Teilflächenbe-
handlungen notwendig, etwa nur der Anlagenteil direkt am Waldrand.  
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Alle anderen möglichen Anwendungen werden aufgrund der obengenannten Entscheidungskriterien 
als wirtschaftlich nicht sinnvoll eingestuft und erfolgen daher auch nicht. Bei Pyrethrumpräparaten 
muss berücksichtigt werden, dass zwar bei einem direkten Kontakt mit der Spritzbrühe eine Schädi-
gung der Insekten erfolgen kann, dass der Wirkstoff aber sehr schnell durch UV-Einwirkung abgebaut 
wird – eine langanhaltende Wirkung und damit auch Schädigung der Insektenfauna ist bei diesen 
Präparaten daher eher weniger zu erwarten. Die wesentlich selektiveren Präparate NeemAzal-T/S 
und Quassia werden maximal bis zur abgehenden Blüte eingesetzt. Ab Blühende werden nur noch 
Präparate auf der Basis der hochselektiven Granuloviren eingesetzt, in manchen Fällen auch Präpa-
rate auf der Basis von Bacillus thuringiensis, die ebenfalls nützlingsschonend sind.    
Die im Rahmen der Strategie zur Regulierung von Pilzkrankheiten eingesetzten Schwefelpräparate 
haben allerdings auch Effekte auf die Milbenfauna. Ein intelligenter Umgang mit den Schwefelpräpa-
raten und eine Förderung aller Gegenspieler der Spinnmilben ist daher sehr wichtig.  
Trichogramma-Schlupfwespen werden durch Schwefelpräparate stark geschädigt. Die Anwendung 
von Schwefelpräparaten steht hier einer dauerhaften Etablierung dieses Nützlings in den Anlagen 
entgegen.  
 
Die einzelnen Maßnahmen zur Förderung von Nützlingen werden aus arbeitstechnischen Gründen 
derzeit nicht quantitativ erhoben. Viele Betriebe praktizieren individuelle Maßnahmen. Im Folgenden 
sollen einige kurz beschrieben werden. 
 
Im BÖLN-Projekt Nr. 06OE325 wurde ein Verfahren zur Förderung von Ohrwürmern ausgearbeitet, 
die unter anderem von großer Bedeutung für die Regulierung der Blutlaus sind.  
Wo immer es möglich ist, werden Hecken oder kleine Gehölzgruppen am Anlagenrand angelegt. Nist-
hilfen für Vögel sind eine durchaus gängige Maßnahme, es fehlen aber derzeit genauere Empfehlun-
gen über die sinnvolle Anzahl von Nistkästen pro Flächeneinheit. Vögel können aber auch in bestimm-
ten Fällen erhebliche Fruchtschäden durch Picken verursachen. Der Grund für dieses Verhalten ist 
noch nicht vollständig geklärt.  
 
Im Rahmen eines im Bundesprogramm Biologische Vielfalt durch das Bundesamt für Naturschutz mit 
Mitteln des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit sowie durch Baden-
Württemberg und fünf anderen Bundesländern geförderten Projektes der Universität Hohenheim wer-
den seit Mitte 2016 verschiedene Maßnahmen zur Förderung der ökologischen Vielfalt in den Obst-
anlagen validiert, optimiert und schrittweise in die Praxis eingeführt. Diese Maßnahmen haben auch 
Effekte auf die Förderung von Nützlingen. Am Verbundprojekt sind fünf weitere Projektpartner betei-
ligt. 
 

Schwebfliegen brauchen Blüten, ihre Larven vertilgen Blattläuse. Blühende Wildlkräuter nützen auch Wildbienen.  
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An diesem Projekt arbeiten inzwischen über 50 Öko-Obstbaube-
triebe in Baden-Württemberg mit. In Tab. 7 ist die Entwicklung 
dieser Maßnahmen auf den Betrieben in Baden-Württemberg im 
Projektverlauf dargestellt. Seit 2016 haben sie in 265 km ihrer 
Fahrgassen einen Blühstreifen mit über 20 gebietsheimischen 
mehrjährigen Wildkräutern eingesät. Das entspricht fast 100 ha 
Obstfläche mit Blühstreifen in der Fahrgasse. Dafür mussten die 
Betriebe ihre Mulchgeräte umrüsten oder ein spezielles neues 
Gerät anschaffen, das den 0,5 m breiten Blühstreifen in der Fahr-
gassenmitte beim Mulchen stehenlassen kann. Außerdem wur-
den am Rand der Anlagen über 5000 qm mehrjährige Hochstau-
densäume aus gebietsheimischen Wildpflanzen angelegt und 
über 4000 heimische Sträucher als sogenannte „Ankerpflanzen“ 
am Drahtanker ans Ende und den Anfang der Reihen gepflanzt.   
 

Tabelle 7: Wichtige Maßnahmen, die im Projekt Ökologische Vielfalt in Obstanlagen in Öko-Obstbaubetrieben 
in Baden-Württemberg umgesetzt wurden 

Zeitpunkt Saatgutbezug 
Blühstreifen in der 

Fahrgassenmitte (0,5 
m breit), Länge in m 

Hochstaudensaum am 
Anlagenrand (in m²) Ankerpflanzen 

Herbst 2016/Frühjahr 2017 34.258 3.470 328 
Frühjahr 2018 75.205 6.930 1.532 
Herbst 2018/Frühjahr 2019 69.755 12.435 1.099 
Herbst 2019/Frühjahr 2020 46.391 15.558 1.091 
Herbst 2020 39.391 13.435 422 
Gesamt 265.000 51.828 4.472 

 
Außerdem wurden jeweils über 200 Nisthilfen für hohlraumbrütende Wildbienen und für Vögel und 
Fledermäuse in den Obstanlagen neu aufgehängt, die auch sehr gut angenommen wurden. Einige 
Betriebe haben auch neue Hecken angelegt. Kleinere Maßnahmen wurden von Einzelbetrieben aus-
probiert. Zu Projektende im Jahr 2022 wird ein validierter leitartenbasierter Maßnahmenkatalog für die 
ökologische Aufwertung von Öko-Obstanlagen zur Verfügung stehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ankerpflanze (Pfaffenhütchen) 

Hochstaudensaum am Rand (links) und Blühstreifen in der Fahrgasse (Mitte und rechts)  
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Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 
 

• Weiterentwicklung von Regulierungsstrategien für Schädlinge und Krankheiten, die einen wei-
tergehenden Verzicht als bisher auf den Einsatz von Präparaten ermöglichen, die nicht voll-
kommen selektiv für Nützlinge und die Insektenvielfalt sind. 

• Auch bei der Entwicklung von Regulierungsstrategien für neu auftretende Schädlinge und 
Krankheiten muss von vorneherein die Schonung von Nützlingen und der Insektenvielfalt im 
Vordergrund stehen, um die bestehenden Strategien nicht zu gefährden. 

• Die Einbindung von Maßnahmen zur Förderung von Nützlingen und der Insektenvielfalt in die 
Gesamtstrategie muss weiter intensiviert und professionalisiert werden. Dafür ist es dringend 
notwendig, den Einfluss solcher Maßnahmen auf die Dynamik von Nützlingen und Schädlingen 
genauer zu untersuchen und noch besser zu nutzen. Erste Ergebnisse aus dem BfN-Projekt 
Ökologische Vielfalt in Obstanlagen (FKZ 3514685A-F27) und dem BÖLN-Projekt INSEKTOE-
KOOBST (FKZ 2815OE074) zeigen, dass hier noch erhebliches Potential besteht.  

• Vor dem Hintergrund des Rückgangs der Biodiversität in der Agrarlandschaft ist es auch drin-
gend notwendig, die Pflege dieser Maßnahmen so insektenschonend und so effizient wie mög-
lich zu gestalten und sie so zu kombinieren, dass ein größtmöglicher Effekt sowohl für die 
Biodiversität in der Agrarlandschaft als auch für die Regulierung von Schädlingen erreicht wird.  

   Nisthilfen für Vögel                     Wildbienen                und Fledermäuse                    neu gepflanzte Hecke 

Blüte der Wegwarte am Morgen, Kombination von Fahrgassenblühstreifen mit Hecken und Saumstrukturen 
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2.3.7 Maßnahmen zur Reduktion des Befallsdrucks durch Krankheiten und Schäd-
linge 

 

2.3.7.1    Auswahl des Unterstützungsmaterials 
 

Rissige Weichholzpfähle und Tonkinstäbe sind ein optimal geschützter Überwinte-
rungsort für die Larven des Apfelwicklers. Im Rahmen eines von der Deutschen Bun-
desstiftung Umwelt geförderten Projekts zur Ausarbeitung weiterer Bausteine zur 
Regulierung des Apfelwicklers (Projekt Nr. 23940) zeigte sich, dass die Diapauselar-
ven im Inneren der Tonkinstäbe auch weitgehend vor Behandlungen mit entomopa-
thogenen Nematoden geschützt sind. Im Zuge der Probleme mit Apfelwickler in den 
Jahren 2004 bis 2008 wurden in den meisten Problemanlagen die Tonkinstäbe ent-
fernt.  
Es wird empfohlen und auch vielfach praktiziert, in Befallslagen bei Neuanlagen auf 
andere Unterstützungsmaterialien auszuweichen. Das Handling von Akazienpfählen 

ist aber nicht in allen Fällen gelungen, so dass es auch Betriebe gibt, die weiter Ton-
kinstäbe verwenden. Hier besteht noch Handlungsbedarf. Auf die sehr aufwändige 
Erfassung des Unterstützungsmaterials wird derzeit verzichtet, so dass diese Maß-
nahme derzeit nur qualitativ diskutiert werden kann.  

2.3.7.2 Absammeln von befallenen Früchten 
 

Das Absammeln von befallenen Früchten stellt 
eine zwar arbeitsaufwändige aber sehr effek-
tive Methode dar, den Befallsdruck von Krank-
heiten oder Schädlingen sehr wirksam zu re-
duzieren. Wichtig ist dabei, die Früchte wirklich 
aus der Anlage zu entfernen. Daher müssen 
die Früchte nicht nur gepflückt, sondern in Kis-
ten gesammelt und danach so entsorgt wer-
den, dass die entsprechenden Schaderreger 
nicht mehr neu infizieren können. Wer kann, 
verbringt die Früchte in eine nahe gelegene Bi-
ogasanlage. Eine Kompostierung kann erst 
dann erfolgen, wenn die Schaderreger sicher 

nicht mehr neu infizieren können. Im Frühjahr werden Fruchtmumien 
abgesammelt um den Befallsdruck durch Lagerkrankheiten zu vermin-
dern. Im Rahmen eines von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt ge-
förderten Projekts (FKZ 28286) konnte gezeigt werden, dass das Auf-
treten der Schwarzen Sommerfäule (Diplodia seriata), die an der Nie-
derelbe häufiger ist, alleine durch das manuelle Entfernen der Frucht-
mumien signifikant reduziert werden kann. Dies gilt auch für einige an-
dere Fruchtfäulen, wurde aber nur im Jahr 2016 in nennenswertem 
Umfang auf den Betrieben praktiziert (Tab. 7). 
Wenn die Regulierung der Sägewespe nicht erfolgreich war oder der 
Befall für eine Regulierung zu spät bemerkt wurde, kann der Schaden verringert werden, wenn befal-
lene Früchte vor einer Überwanderung in die nächste Frucht manuell abgesammelt werden. Auch 
beim Apfelwickler kann der Befallsdruck sehr effizient reduziert werden, wenn befallene Früchte ab-
gesammelt werden, solange die Larven noch in den Früchten sind. Während der Ausdünnung werden 
oft Sägewespenäpfel aber auch erster Apfelwicklerbefall, schorfige Früchte oder stark vom Frostspan-
ner befallene Äpfel abgesammelt.  

Apfelwicklerpuppe in ei-
nem Riss im Weich-
holzpfahl 

Fruchtmumie neben mit Dip-
lodia-Fäule infiziertem Apfel 

Frucht mit frischem Apfelwicklerbefall,           
die Larve ist noch in der Frucht 
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Für das Absammeln war hauptsächlich der Apfelwicklerbefall entscheidend. Je nach Jahr und Befalls-
druck wurde auf bis zu einem Viertel der Flächen während der Ausdünnung auch abgesammelt (Ta-
belle 8).  
 
Tabelle 8: Absammeln von befallenen Früchten zur Reduktion des Befallsdrucks verschiedener Krankheiten 
und Schädlinge in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018. 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Absammeln im Frühjahr (Fruchtmumien)  

Behandelte Fläche in % 2 0 12 2 0 

Absammeln während der Ausdünnung  

Behandelte Fläche in % 28 12 25 1 11 

Absammeln außerhalb der Ausdünnung im Sommer 
 

Behandelte Fläche in % 9 33 0 3 13 
 

 

2.3.7.3  Entfernen von Befallsstellen mit Obstbaumkrebs  
 

Befallsstellen durch Obstbaumkrebs an Stamm und dickeren Ästen werden bis 
ins gesunde Holz ausgeschnitten bzw. ausgesägt. Das Schnittgut muss immer 
aus der Anlage entfernt werden, da sich der Pilzrasen auch auf Totholz weiter-
entwickeln kann. Infiziertes Holz, das auf nassem oder feuchtem Grund liegt, 
kann sogar mehr sporulieren, als eine Wunde am Baum.  
 
Diese Maßnahme wird vor allem in den niederschlagsreicheren Gegenden 
praktiziert, wo auf Befall mit Obstbaumkrebs geachtet werden muss. Daher 
kommt sie vor allem in der Bodenseeregion zur Anwendung.  
 
Insgesamt wurden auf etwa 20 % der Flächen Befallsstellen mit Obstbaum-
krebs manuell behandelt (Tab. 9). 
 
 
 
 

Tabelle 9: Einsatz der Maßnahme „Entfernen von Befallsstellen mit Obstbaumkrebs“ in Baden-Württemberg in 
den Jahren 2014 bis 2018 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Behandelte Fläche in % 28 20 17 15 20 
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2.3.7.4 Entfernen von Mehltautrieben 
 

Das Entfernen von Mehltautrieben zur Reduktion der Anzahl der Infektionsquellen wird so-
wohl im Frühjahr beim Schnitt als auch beim Ausdünnen und beim Sommerriss/Sommer-
schnitt regelmäßig mit erledigt. Die Teilnehmer der Untersuchung erachteten es daher als 
zu aufwändig und wenig sinnvoll, diesen Arbeitsgang jeweils gesondert in die Schlagkartei 
einzutragen. Daher wird diese Maßnahme nicht separat quantitativ dargestellt.  
 
 
 

2.3.7.5 Maßnahmen zur Reduktion des Askosporenpotentials des Apfelschorfs 
 
Der Schorfpilz überwintert auf den abgefallenen Blättern des Apfelbaums. Im Frühjahr bilden sich auf 
den infizierten Stellen der Blattreste Askosporen, die die neue Infektion verursachen. Je nach Größe 
der Anlage kann es den Befallsdruck verringern, wenn die Blätter mechanisch entfernt oder der Blatt-
abbau durch Spritzungen mit entsprechenden Pflanzenbehandlungsmitteln gefördert wird. Im Rah-
men eines BÖLN-Projekts (FKZ 2809OE44) wurde das Verfahren getestet und optimiert. Im BÖLN-
Projekt FKZ: 2815OE072, 2815OE113, 2815OE114, 2815OE115 wird das Potential dieser Verfahren 
im Rahmen von Kombinationsstrategien untersucht.  
 

2.3.7.5.1 Einsatz eines Laubsaugergeräts 
 
Mit einem speziell dafür gebauten Gerät werden im Frühjahr vor dem Austrieb die Laubreste mecha-
nisch abgesaugt und aus der Anlage entfernt. In 2018 wurde dies von den an der Erhebung beteiligten 
Betrieben nur von einem Betrieb praktiziert.   
Grundsätzlich etablieren konnte sich das Verfahren bisher in der Folge nicht, was mehrere Ursachen 
hat.  

Besonders im Norden konnten mit dem versuchswei-
sen Einsatz von Laubsaugern nicht in allen Jahren 
ausreichende Wirkungsgrade erzielt werden. Ursäch-
lich dafür könnte die stärkere Windbewegung bzw. 
das hohe Inokulum in dem geschlossenen Anbauge-
biet sein. Es ist möglich, dass der Effekt des Laubsau-
gens bei flächendeckender Behandlung in den ge-
schlossenen Anbaugebieten deutlicher erkennbar 
werden würde. Ein weiterer Grund für den geringen, 
bzw. rückgängigen Einsatz von Laubsaugern ist die 
oftmals unzureichende Verfügbarkeit von Lohnunter-
nehmern, die das Laubsaugen als Dienstleistung an-
bieten. Besonders bei Geräten, die nur selten im Jah-
resverlauf eingesetzt werden, ist die Inanspruch-
nahme von Lohnunternehmen eine sinnvolle Alterna-
tive zur betriebsweisen Anschaffung. Bisher jedoch 
bedingen sich die mangelnde Nachfrage der Erzeuger 

nach derartigen Dienstleistungen und die nicht vorhandene Ausstattung bei den Lohnunternehmern 
gegenseitig. Eine weitere Möglichkeit das Inokulum in den Obstanlagen zu reduzieren ist das "in-die-
Gasse-kehren" und Häckseln des Laubes mit Stammräumern, was ebenfalls zu einer Verringerung 
der Laubmenge und somit des Inokulums in den Anlagen führt. Diese Technik ist flächendeckend 
verfügbar, bisher wird die Anwendung dieser Methode jedoch nicht erfasst. Auf den untersuchten 
Betrieben kam nur im Jahr 2014 das Laugsaugergerät zum Einsatz (Tab. 10). 

              Laubsauger Elise im Einsatz 
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Tabelle 10: Einsatz eines Laubsaugergeräts in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Behandelte Fläche in %  11 0 0 0 0 

 

2.3.7.5.2 Einsatz von Vinasse im Herbst zur Verbesserung des Laubabbaus 
 

Im Rahmen eines BÖLN-Projektes (FKZ 2809OE043) konnte gezeigt werden, dass die Ausbringung 
von Vinasse im Herbst den Blattabbau fördert und so das Askosporenpotential ebenfalls reduziert. 
Diese Maßnahme wird derzeit auf über einem Drittel der Fläche praktiziert (Tab. 11).  
 
Tabelle 11: Einsatz von Vinasse zur Förderung des Blattabbaus in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 
2018 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Behandelte Fläche in %  20 37 41 30 43 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Blattabbau nach dem Einsatz von He-
fepräparaten (oben) und in der unbe-
handelten Kontrolle (unten) 

Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 
 
Mehrjährige Forschungsergebnisse belegen eine gute Wirksamkeit 
von Vinasse auf den Laubabbau sowie auf die Sporenbildung im Fall-
laub. Aufgrund dessen wird Vinasse in der Praxis bereits von vielen 
Betrieben als sanitäre Maßnahme eingesetzt. Um das Potential bei 
der Reduktion des Askosporenpotentiales noch weiter auszunutzen, 
ist die weitere Entwicklung von Produkten und Maßnahmen zur Ver-
besserung des Laubabbaus notwendig.  
 
Dadurch könnten Wirkungssteigerungen durch Kombination unter-
schiedlicher Präparate sowie ein größerer Handlungsspielraum durch 
Anwendung zu unterschiedlichen Zeiträumen erwartet werden. In den 
BÖLN-Projekten 2809OE-037 und 2809OE103 wurde entdeckt, dass 
ein bestimmter Bierhefeextrakt den Blattabbau sehr stark fördert. Die-
ses Verfahren wurde in einem Mitte August 2018 abgeschlossenen 
Projekt (FKZ 2814IP012) im Innovationsprogramm der BLE zur Pra-
xisreife entwickelt. Die Fa. Leiber GmbH strebt eine Listung des Prä-
parats für den Ökolandbau an.  
 
Im aktuell bearbeiteten Horizon 2020-Projekt „Excalibur“, in dem das 
KOB und FÖKO mitarbeiten, werden derzeit unterschiedliche mikro-
bielle Präparate entwickelt und hinsichtlich ihres Einflusses auf den 
Laubabbau sowie auf die Sporenbildung im Falllaub untersucht. Die 
Entwicklungen stehen hier jedoch erst am Anfang, so dass mit einer 
Zulassung neuer Präparate aus dem Projekt erst in einigen Jahren 
gerechnet werden kann.  
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2.3.7.6 Düngung 
 
Düngung ist in erster Linie Bodenpflege. Die Qualität der organi-
schen Dünger in dieser Hinsicht und generelle Möglichkeiten der 
Verbesserung der Bodengesundheit und deren Potential zur Ver-
besserung der Pflanzengesundheit sind derzeit Gegenstand inten-
siver Diskussionen und erster Tastversuche im Ökologischen Obst-
bau. Diese Diskussionen und die ersten Strategieansätze alle dar-
zustellen, würde den Rahmen dieser Broschüre sprengen und war 
auch in der Erfassung derzeit zu aufwändig.  
 
Die Darstellung beschränkt sich daher darauf, nur die Höhe der 
Stickstoffdüngung darzustellen, die eine unumstritten sehr wichtige 
Rolle beim Befall durch viele Krankheiten und Schädlinge spielt. 
Dies bedeutet nicht, dass das Potential der Reduktion der Anfällig-
keit durch Verbesserung der Bodengesundheit nicht voll erfasst und 
weiterentwickelt werden soll, sondern ist lediglich der technischen 
Machbarkeit bei der Erfassung der Parameter geschuldet.   
Nicht auf allen Flächen wurden stickstoffhaltige organische Dünger 
ausgebracht. Daher sind als erstes die behandelte Fläche bzw. die 
behandelten Stichproben dargestellt. Die Höhe der Düngung be-
zieht sich nur auf diese Flächen Die Düngung wird ausgerichtet an 
den vorhandenen Nährstoffen und dem Bedarf der Kultur (zur Be-
darfsermittlung dienen ggf. Nmin Proben und Blattanalysen). Die Höhe 
der Stickstoffdüngung liegt in allen Jahren zwischen 30 und 40 kg 
N/ha (Tab. 12). 
 
Tabelle 12: Einsatz stickstoffhaltiger Dünger (in kg N/ha) in den einzelnen Regionen im Jahr 2018 in Baden-
Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

N-Düngung      

Behandelte Fläche in % 88 99,7 88 89 84 

Durchschnittliche Aufwand-
menge auf der gedüngten 
Fläche in kg N/ha 

39,1 35,6 35,2 34,2 35,4 

 

 

2.3.8 Maßnahmen nach der Ernte 
 

2.3.8.1 Abbürsten der Früchte während der Sortierung 
 
Um oberflächliche Verunreinigungen zu entfernen (z.B. leichte oberflächliche Flecken durch die Re-
genfleckenkrankheit) haben sich viele Betriebe in der Sortieranlage eine Bürstenmaschine eingebaut.  
Dadurch können späte Spritzungen eingespart werden, da ein leichter Befall durch Regenflecken to-
leriert werden kann. Besonders wichtig ist dies daher in den Regionen mit hohem Befallsdruck durch 
Regenflecken.   
 
 

Spatenprobe nach Gründüngung vor 
der Pflanzung und Ausbringung von 
Kompost 
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Viele Betriebe und auch die re-
gionalen Verteiler haben ihre 
Sortiermaschine mit Vorrichtun-
gen zum Abbürsten der Früchte 
bestückt. Über die Hälfte der 
Betriebe nutzt dieses Verfahren 
(Tab. 13).  
 
 
 

 
Tabelle 13: Zugang zu einer Sortieranlage mit Bürstenmaschine in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 
2018 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Anteil der Betriebe  
mit Zugang in % 91,7 61,2 57,1 57,8 57,8 

Gesamtzahl Betriebe  12 13 14 16 16 

2.3.8.2 Heißwassertauchverfahren 
 
Im Rahmen eines BÖLN-Projektes (FKZ 02OE213) wurde von einer Forschungsanstalt in Zusam-

menarbeit mit einem Öko-Obstbaubetrieb in Baden-Würt-
temberg ein Heißwassertauchverfahren (53 °C, 2 Minuten) 
entwickelt, durch die der Befall durch Gloeosporium-Fäule 
entscheidend reduziert werden konnte.  
 
Am Bodensee haben daraufhin mehrere Betriebe eine sol-
che Anlage angeschafft, die sie oft gemeinsam nutzen. Für 
kleinere isoliert liegende Betriebe oder in Regionen mit ge-
ringerem Befallsdruck ist diese Anschaffung aber in der Re-
gel zu teuer.  
Etwas weniger als die Hälfte der Betriebe in Baden-Würt-
temberg haben diese Technik zur Verfügung (Tab. 14). 

 
 
Tabelle 14: Betriebe mit Zugang zu einer Heißwassertauchanlage in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 
bis 2018  

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Anteil der Betriebe  
mit Zugang in % 33,3 38,1 42,9 41,3 41,3 

Gesamtzahl Betriebe  12 13 14 16 16 
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2.3.8.3 Lagerung 
 
 
 

Wenn man heimische Früchte den ganzen Winter über bis ins späte Frühjahr zur Verfügung haben 
will, muss die Fruchtreife bei der Lagerung verzögert werden. Im Ökologischen Anbau sind hierfür nur 
physikalische Möglichkeiten und keine reifeverzögernden Zusätze zulässig. Zuallererst ist hier natür-

lich die Kühlung zu nennen. Außerdem wird bei der so-
genannten CA-Lagerung (controlled atmosphere) der 
natürliche Stickstoffgehalt der Luft erhöht und der Sauer-
stoffgehalt reduziert, so dass die Atmung der Früchte re-
duziert und die Reife verzögert wird. Unter diesen Bedin-
gungen entwickeln sich auch Lagerkrankheiten wie z.B. 
die Gloeosporium-Fruchtfäule weniger stark. 
Die Kühlung ist energieintensiv. Um möglichst energie-
sparend zu wirtschaften, haben viele Betriebe Solaranla-
gen auf dem Kühllager installiert. Einige nutzen auch die 
Abwärme aus der Kühlung der Lagerräume für die Be-
heizung der Sortier- und Wohnräume. 
 
 
 

2.3.9 Qualitätskriterien für vermarktungsfähiges Tafelobst 
 
Die Qualitätskriterien für vermarktungsfähiges Tafelobst sind in der Gesamtstrategie zur Gesunder-
haltung der Pflanzen ein sehr wichtiger Aspekt und damit Teil des Maßnahmenpakets zur Gesunder-
haltung der Pflanzen. Sie spielen bei der wirtschaftlichen Abwägung über die Wahl der Strategie eine 
wichtige Rolle.  
Grundgedanke des Ökologischen Anbaus ist es, dass Verbraucher zwar eine hohe innere Qualität 
einfordern, bei der äußeren Qualität jedoch bereit sind, Schönheitsfehler wie Berostung, kleinere 
Schalenfehler usw. zu akzeptieren, die den Geschmack der Frucht nicht beeinträchtigen (leicht be-
rostete Äpfel sind sogar oft süßer).  
 
Derzeit gibt es je nach Vermarktungsweg und Handelspartner große Unterschiede in den Anforderun-
gen an die äußere Qualität. Eine Diskussion über die Strategieansätze bei der Weiterentwicklung des 
Anbausystems hat begonnen, mehr unter https://www.foeko.de/qualitaetskriterien/.  
 

2.3.10 Erzeugerpreise 
 
Aktuell erzielen die ökologischen Obstbauern in den meisten Fällen faire Preise, die die tatsächlichen 
variablen Kosten und teilweise auch die Fixkosten decken.  
Faire Preise, die Investitionen und ein gewisses Risiko und Pioniergeist ermöglichen, die für die Wei-
terentwicklung eines Betriebes und des gesamten Anbausystems so wichtig sind, müssten sogar et-
was höher angesetzt werden. Genannt seien hier als Beispiele der Aufbau und die Markteinführung 
neuer Sorten oder der Praxistest von Verfahren zur Nützlingsförderung und zur Integration von Na-
turschutzzielen in das Anbausystem durch Pionierbetriebe, der mit erheblichen Risiken verbunden ist.  
Werden die Preise sehr knapp kalkuliert, wird dies auf Kosten dieser genannten Beispiele erfolgen 
und den Anbau insgesamt negativ beeinflussen.  
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2.3.11 Spritzungen 
 
Auch im Ökologischen Obstanbau werden Pflanzenbehandlungsmit-
tel mit einem Sprühgerät ausgebracht.  
Eine möglichst gute Benetzung der Blattoberfläche ist bei vielen öko-
tauglichen Pflanzenbehandlungsmitteln sehr wichtig, da sie nicht sys-
temisch wirken und ins Blatt eindringen. Eine gute Applikationstech-
nik ist daher unerlässlich.  
Um eine Abdrift auf die Nachbargrundstücke möglichst zu vermeiden, 
werden spezielle abdriftmindernde Düsen verwendet und die Luftun-
terstützung sorgfältig eingestellt.  

 

2.3.11.1 Gesamtübersicht über alle eingesetzten Pflanzenbehandlungsmittel  
 
Abbildung 10 zeigt eine Übersicht über alle eingesetzten Pflanzenbehandlungsmittel. Die Aufstellung 
beschränkt sich nicht auf Mittel, die als Pflanzenschutzmittel zugelassen sind. Vielmehr werden alle 
Pflanzenbehandlungsmittel, die mit dem Sprühgerät ausgebracht werden, also auch Pflanzen-
stärkungsmittel, Grundstoffe, Pflanzenhilfsstoffe, Blattdünger und Zusatzstoffe aufgelistet. Außerdem 
werden Pheromone, die in Form von Dispensern ausgebracht werden, dargestellt. Einzig Pflanzen-
behandlungsmittel rein feinstofflicher Natur wie z.B. die biologisch-dynamischen Präparate wurden 
nicht erfasst.  
Die Einteilung in Kategorien folgt der bei der Zulassung von natürlich vorkommenden Stoffen übli-
chen Kategorisierung der Wirkstoffe in Mikroorganismen, Mittel mineralischer Herkunft, Mittel pflanz-
licher Herkunft (sog. Botanicals) und Pheromone. Die Kategorie „Mittel tierischer Herkunft“ wurde für 
die entsprechenden Präparate zusätzlich angelegt. In den jeweiligen Kategorien sind die einzelnen 
Wirkstoffe aufgeführt. Die Beschreibung der einzelnen Wirkstoffe sowie die Zulassung, d.h. ob es sich 
um Pflanzenschutzmittel oder Pflanzenstärkungsmittel, Grundstoffe, Blattdünger oder Zusatzstoffe 
handelt, kann unter https://www.foeko.de/publikationen/gesunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfel-
anbau/ eingesehen werden.  
Die Mittel sind in der Übersichtsgrafik als Behandlungsindex dargestellt. Grundlage ist der Mittelwert 
aller Stichproben. Der Behandlungsindex (BI) wurde wie folgt berechnet: Die eingesetzte Aufwand-
menge pro ha eines Mittels in jeder Stichprobe (Anlage) wurde in Relation gesetzt zur jeweils maximal 
für die Anwendung zugelassenen Aufwandmenge dieses Mittels pro ha. Dabei wurde eine maximale 
Kronenhöhe von 3 m angenommen. Wurde also die höchste Aufwandmenge bei einer Kronenhöhe 
von 3 m eingesetzt, ist der BI gleich 1. Wurde weniger eingesetzt oder nur eine Teilfläche behandelt 
oder ist die Kronenhöhe geringer, ist der BI entsprechend niedriger. Sind mehrere Präparate mit ei-
nem Wirkstoff zugelassen, die diesen Wirkstoff in unterschiedlicher Menge enthalten (Kupferpräpa-
rate, Kaliumhydrogenkarbonat) wurde jeweils die höchste zugelassene Wirkstoffmenge als Referenz-
größe verwendet. Bei Kupfer wurde der jeweilige Reinkupfergehalt für die Berechnung verwendet, um 
verschiedene Kupferverbindungen entsprechend einordnen zu können. Beim Einsatz der Verwir-
rungsmethode und von Vinasse zum Blattabbau wurde jeweils nur die Tatsache, dass die Fläche 
behandelt wurde, für die Berechnung herangezogen (wenn z.B. 80 % der Fläche behandelt wurde, ist 
der Gesamt-BI dann 0,8). Wenn vor und nach der Blüte unterschiedliche Aufwandmengen zugelassen 
sind (Kupfer, Schwefel, Schwefelkalk), wurde der Zeitraum von Austrieb bis Blühbeginn und der  

Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 

Ziel bei der Weiterentwicklung des Anbausystems ist es, sowohl 
die Abdrift als auch die notwendige Mittelmenge möglichst gering 
zu halten. Dafür müssen noch optimale technisch ausgereifte Sys-
teme entwickelt und geprüft werden.  
 

https://www.foeko.de/publikationen/gesunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfelanbau/
https://www.foeko.de/publikationen/gesunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfelanbau/
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Zeitraum ab der Blüte bis zur Ernte mit der jeweiligen maximal für diesen Zeitraum zugelassenen 
Aufwandmenge als Referenzgröße berechnet und die Werte anschließend addiert. 

  
Mineralische Herkunft              Pflanzliche Herkunft               Mikroorganismen 
                                                                                                  
 
 
 
 
 
                                                                                                      Tierische Herkunft 
 
 
 
 
 
                                                         
 Pheromone                                                                                   Nützlinge    
 
 
 
Abbildung 10: Darstellung aller eingesetzten Pflanzenbehandlungsmittel (d.h. aller Stoffe, die mit einer Spritze 
ausgebracht werden) im Öko-Apfelanbau in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018 als Behandlungs-
index. Die Übersicht beinhaltet sowohl Pflanzenschutzmittel als auch Pflanzenstärkungsmittel, Pflanzen-
hilfsmittel, Grundstoffe, Blattdünger und Zusatzstoffe. Die Wirkstoffe sind einzeln aufgeführt und für eine 
bessere Übersichtlichkeit nach den in der Zulassung für natürlich vorkommende Substanzen verwendeten Ka-
tegorien auf Basis der Herkunft der Stoffe eingeordnet. Mehr Infos zu den Substanzen unter www.foeko.de. 
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Für Kupfer wurde ab 2016 für den Zeitraum ab der Blüte eine andere Referenzmenge als in den 
Jahren 2014 und 2015 herangezogen, da das Präparat Funguran progress mit höheren Aufwandmen-
gen an Reinkupfer pro Spritzung im Mai 2015 für Nachblütenanwendungen zugelassen wurde.  
Wo keine formelle Zulassung existiert wie etwa bei den Blattdüngern wurde jeweils die höchste em-
pfohlene Aufwandmenge des jeweiligen Handelspräparates als Referenzgröße verwendet.  
Die Reduktion des Behandlungsindexes für Kupfer von 2014 auf 2018 ist weitgehend auf die verän-
derte Zulassungssituation ab 2016 (höhere Aufwandmengen in der Nachblüte zulässig) zurückzufüh-
ren. Die Aufwandmengen an Reinkupfer sind in Abb. 11 separat dargestellt und diskutiert. 
Interessant ist jedoch der Rückgang des Einsatzes von schwefelhaltigen Präparaten von 2014 bis 
2018. Dies dürfte vor allem auf die heißen Sommer und die Risiken für Blattschäden durch diese 
Präparate zurückzuführen sein. Auch der Einsatz von Kaliumhydrogenkarbonat ist eher rückläufig. 
Bei den Pflanzenextrakten dominieren Algenauszüge, die in 2017 und 2018 teilweise durch pflanzli-
che Aminosäuren ersetzt wurden. Nach dem Frostjahr 2017 wurde in 2018 weniger Quassia zur Re-
gulierung der Apfelsägewespe benötigt. Bei den Mikroorganismen ist das Frostjahr ebenfalls durch 
weniger Apfelwicklergranulovirus gekennzeichnet. Die Verwirrungstechnik wird gegen Apfelwickler 
auf fast allen Flächen eingesetzt, auf etwa 40 % der Flächen kommt sie auch gegen den Kleinen 
Fruchtwickler zur Anwendung. Entomopathogene Nematoden (Steinernema feltiae) werden bei star-
kem Apfelwicklerbefall zur Reduktion der Diapauselarven im Herbst und damit des Befallsdrucks im 
Folgejahr auf etwa 10 % der Flächen eingesetzt.  
Detailliertere Informationen über die Aufwandmengen pro Spritzung, die Anzahl der Applikationen, die 
Anteile der Flächen und Stichproben, auf denen das jeweilige Präparat eingesetzt wurde, sowie die 
Gesamtstrategie zur Regulierung der einzelnen Schädlinge und Krankheiten können für die Regionen 
Bodensee und Neckar/Baden in den Publikationen der FÖKO zur bundesweiten Datenerhebung über 
die Maßnahmen zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen unter https://www.foeko.de/publikationen/ge-
sunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfelanbau/ eingesehen werden.  
 

2.3.11.2 Anzahl Überfahrten für Spritzungen 
 

Tabelle 15: Anzahl Überfahrten für Spritzungen bei schorfwiderstandsfähigen (SW) Sorten und anderen Sorten 
(NSW) in Baden-Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018. Mittelwert und Bandbreite der Anzahl Überfahrten. 
Die Ausbringung der Dispenser für Verwirrungstechnik wurde aus technischen Gründen als Überfahrt gewertet, 
die Werte sind also etwas zu hoch.   

Jahr Sorten Mittelwert      al-
ler Stichproben 

Mittelwert der 25 % 
der Stichproben 

mit den niedrigsten 
Werten 

Mittelwert der 50 % 
der Stichproben 
mit den mittleren           

Werten 

Mittelwert der 25 
% der Stichpro-

ben mit den 
höchsten Wer-

ten 

2014 
SW 24,2 15,7 24,5 32,0 

NSW 34,4 25,4 35,6 41,1 

2015 
SW 27,2 16,3 26,8 38,7 

NSW 34,3 23,9 34,7 44,1 

2016 
SW 24,9 14,3 24,6 36,2 

NSW 32,6 20,9 32,4 44,7 

2017 
SW 20,2 5,9 22,3 30,5 

NSW 27,0 15,9 28,9 34,5 

2018 
SW 22,7 11,9 23,1 30,1 

NSW 27,1 17,9 27,5 35,7 

https://www.foeko.de/publikationen/gesunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfelanbau/
https://www.foeko.de/publikationen/gesunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfelanbau/
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Bei der Diskussion um die Anzahl der Überfahrten für Spritzungen (Tab. 15) sind sowohl der Energie-
verbrauch als auch die Bodenverdichtung und der Arbeitsaufwand zu berücksichtigen. Die Bodenver-
dichtung durch Überfahrten ist besonders dann gegeben, wenn bei nassem Boden gefahren werden 
muss. „Stopp-Spritzungen“ ins Keimungsfenster sind hier von besonderer Bedeutung, da dabei im 
Allgemeinen bei oder nach hohen Niederschlägen gefahren werden muss, was tiefe Fahrspuren und 
damit auch Bodenverdichtung verursacht. Auch wenn der Energieverbrauch einer Überfahrt zur Aus-
bringung von Pflanzenbehandlungsmitteln vor dem Hintergrund des Gesamt-Energieverbrauchs einer 
Lagersorte kaum ins Gewicht fällt, werden die häufigen Überfahrten in der Praxis als intensiver Input 
empfunden, von dem man unabhängiger werden will. Im Arbeitsnetz zur Weiterentwicklung des Öko-
logischen Obstbaus ist die Reduktion der Anzahl der Überfahrten daher seit Beginn der Diskussion 
um die Weiterentwicklung des Anbausystems im Jahr 2004 ein zentrales Thema.  

Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 

• Sortenwahl  
Bei schorfwiderstandsfähigen „schowi“ Sorten oder auch bei weniger anfälligen Sorten, die 
keine Resistenzgene tragen, kann die Anzahl der Spritzungen gegen Schorf reduziert wer-
den (siehe 4.1). Im Rahmen des Föko-Netzwerks BaWü erfolgen finanziert durch das MLR 
seit 2017 am KOB Versuche zur Anfälligkeit und notwendigen Behandlungsintensität neuer 
Schowi-Sorten. 

• Angepasste Technik 
Es wird darauf geachtet, möglichst energiesparende Maschinen (entsprechende Zugmaschi-
nen, ggf. Selbstfahrer) zu verwenden. Bei der Bereifung wird auf breite Reifen geachtet, die 
wenig Bodendruck verursachen. Auch Elektrotraktoren, die mit Strom aus betriebseigenen So-
laranlagen betrieben werden, sind in Diskussion.  

• Stationäre Ausbringungsanlagen, die abdriftarm sind, werden immer wieder ins Spiel ge-
bracht. Mit solchen Anlagen wäre auch eine sehr häufige Ausbringung kein Problem, was wie-
derum das Potential für Mittel mit relativ kurzer Wirkung wie z.B. Bikarbonate oder auch Lösch-
kalk erhöhen könnte. Hier sind aber noch sehr viele Fragen offen.   

• Tankmischungen 
Um Doppelbehandlungen zu vermeiden, werden Gesamtstrategien ausgearbeitet, die es mög-
lichst erlauben, die entsprechenden Bausteine z.B. von Insekten- und Pilzregulierung in einer 
Überfahrt auszubringen. Zentraler Punkt ist hier die Mischbarkeit.  

• Bei der Optimierung der Gesamtstrategien zur Regulierung von Schädlingen und Krankhei-
ten ist die Reduktion der notwendigen Anzahl der Überfahrten immer ein wichtiges Kriterium. 
So wird z.B. beim Apfelwickler angeraten, mit den Applikationen von Apfelwicklergranulovirus 
zu Saisonende dann auszusetzen, wenn die Larven sich saisonbedingt vor der Ernte nicht 
mehr voll entwickeln können und dann das befallene Obst sauber abzulesen, um Spritzungen 
einzusparen. 

• In Erprobung sind z.B. am KOB Bavendorf auch Bedachungen der Anlagen, um den Befalls-
druck durch Pilzkrankheiten und damit die notwendige Anzahl an Spritzungen zu reduzieren. 
Auch zur Regulierung des Apfelwicklers sind System zur Einzelreiheneinnetzung in der Prü-
fung (BÖLN-Projekts FKZ 2815OE112).  

• Denkbar wäre natürlich auch, die Entwicklung von möglichst hochwirksamen, systemischen, 
breit wirksamen und persistenten Mitteln für den Ökologischen Obstbau anzustoßen, die wei-
tere Spritzabstände erlauben. Dies kann in Einzelfällen sinnvoll sein, als Gesamtstrategie ent-
spricht dies aber nicht den Grundprinzipien des Öko-Landbaus. 
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2.3.11.3 Einsatz von Kupferpräparaten 
 
Die Anwendung von Kupferpräparaten war in Deutschland im Ökologischen Anbau immer schon 
streng limitiert. 3 kg pro ha und Jahr sind maximal zulässig. Je nach Jahr wurde auf 97 bis 99 % der 
Fläche Kupfer eingesetzt.  
Selbst im Extremjahr 2016 wurde im Durchschnitt die Hälfte der maximal zulässigen Menge von 3 
kg/ha benötigt, in den anderen Jahren war die durchschnittliche Aufwandmenge noch deutlich gerin-
ger (Abb. 11). Betrachtet man die Streuung (Abb. 12), so zeigt sich, dass 2016 etwas über 10 % der 

Fläche tatsächlich mit Aufwandmengen zwischen 2,5 
und 3 kg behandelt wurden. In 2017 und 2018 wurde 
diese Aufwandmenge nur auf deutlich weniger als 5 % 
der Fläche angewendet. In diesen Jahren hat sich die 
Fläche, auf der maximal 0,5 kg/ha eingesetzt wurden 
auf 10 % erhöht. Auch die Fläche, auf der zwischen 
0,5 und 1 kg/ha angewendet wird, hat zugenommen. 
Die meiste Fläche wird mit Aufwandmengen zwischen 
1,0 und 1,5 kg behandelt. Bei den Aufwandmengen 
über 1,5 kg/ha ist die betroffene Fläche ebenfalls 
rückläufig (Abb. 12).  
 
 

Die spezifisch auf Kupfer fokussierte Strategie zur Kupferminimierung im Ökologischen Obstbau ist 
im Rahmen des Strategiepapiers zu Kupfer als Pflanzenschutzmittel der Verbände des Ökologischen 
Landbaus s.http://kupfer.julius-kuehn.de/index.php?menuid=29 dargestellt und wird hier nicht noch 
einmal gesondert im Detail beschrieben.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 12: Eintrag an Reinkupfer pro ha und Jahr in 0,5 kg Schritten im Jahr 2018. Jeweiliger Anteil an 
der gesamten mit Reinkupfer behandelten Fläche.  

Abbildung 11: Gesamtaufwandmenge an Rein-
kupfer pro ha und Jahr 

http://kupfer.julius-kuehn.de/index.php?menuid=29
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2.3.12 Nutzung von Wetterstationen und Prognosemodellen 
 
Alle Betriebe, die an der Erhebung teilgenommen haben, haben direkt oder über die Spezialberatung 
Zugriff auf Daten einer repräsentativen Wetterstation, die mit entsprechenden Prognosemodellen ver-
netzt ist. Viele Betriebe sind auch mit eigenen Wetterstationen an ein privates Netzwerk angeschlos-
sen, in dem entsprechende auf den Öko-Obstbau zugeschnittene Prognosemodelle verfügbar sind 
(www.fruitweb.info). 
 
 

2.3.13 Spezialberatung 
 
Alle teilnehmenden Betriebe erhalten ein Beratungsfax mit einer Bewarnung für die direkten Pflan-
zenschutzmaßnahmen auf der Basis von Daten der Wetterstationen und verschiedener Prognosemo-
delle vom Beratungsdienst Ökologischer Obstbau e.V. (https://www.oekoobstbau.de/). 
Über den BÖO sind sie auch alle an eine einzelbetriebliche kostenpflichtige Spezialberatung ange-
schlossen, die alle Aspekte des Ökologischen Obstbaus umfasst – auch den der Gesunderhaltung 
der Pflanzen. Diese Spezialberatung ist in die Arbeit zur Weiterentwicklung des Anbausystems inten-
siv involviert und integriert entsprechende Aspekte in die Beratungsinhalte.  
 
 
2.4 Einsatz von Insektiziden, die vor dem Hintergrund des Schutzes der Arten-

vielfalt besonders relevant sind  
 
Detailliertere Informationen über die Gesamtstrategie zur Regulierung der einzelnen Schädlinge und 
Krankheiten mit genauen Aufwandmengen und der Anzahl der Applikationen können für die Regionen 
Bodensee und Neckar/Baden in den Publikationen der FÖKO zur bundesweiten Datenerhebung über 
die Maßnahmen zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen unter https://www.foeko.de/publikationen/ge-
sunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfelanbau/ eingesehen werden. Diese Zusammenfassung ist 
auf den Einsatz von Insektiziden beschränkt, die vor dem Hintergrund des Schutzes der Artenvielfalt 
als besonders relevant bewertet werden. 
 

2.4.1 Einsatz bienengefährlicher Insektizide 
 
Insektizide mit den Auflagen B1 und B2 kamen in den Jahren 2014 bis 2018 im ökologischen Apfel-
anbau nicht zum Einsatz.  
 
Das Insektizid Spinosad (Wirkstoff Spinosyne) mit der Auflage B1 kam zwar im ökologischen Apfel-
anbau nicht zum Einsatz. Im Beeren- und Steinobst kann aber gegen die Kirschessigfliege ein Einsatz 
sinnvoll sein. Der Einsatz von Spinosad wird durch die deutschen Anbauverbände restriktiv gehand-
habt: Mitgliedsbetriebe dürfen entsprechende Mittel nur nach vorheriger Genehmigung ihres Verban-
des einsetzen. Eine vergleichende Auswertung ist bislang nicht erfolgt, aber für die Jahre 2016 bis 
2018 berichten die Verbände Bioland, Demeter, Ecovin und Naturland bundesweit und über alle Kul-
turen (Gemüse, Stein- und Beerenobst und Wein) deutlich unter 60 Anwendungen pro Jahr. 
 
 
 
 
 
 

http://www.fruitweb.info/
https://www.foeko.de/publikationen/gesunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfelanbau/
https://www.foeko.de/publikationen/gesunderhaltung-der-pflanzen-im-oeko-apfelanbau/
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2.4.2 Einsatz breit wirksamer Insektizide 
 

2.4.2.1 Einsatz von Pyrethrumpräparaten 
 

Der Einsatz breit wirksamer Insektizide steht grundsätzlich im Gegen-
satz zur Gesamtstrategie zur Insektenregulierung im Ökologischen 
Obstbau, bei der sowohl die Förderung als auch die Schonung von 
Nützlingen eine zentrale Rolle spielen.  
Das breit wirksame Präparat Spruzit NEU auf der Basis von natürlichem 
Pyrethrum wird im Ökologischen Apfelanbau nur zum Austrieb, wenn 
noch wenige Insekten betroffen sind, bei Überschreiten der Schad-
schwelle gegen den Apfelblütenstecher eingesetzt. Außer dem frühen 
Anwendungstermin ist bei der Bewertung dieser Applikation zu berück-
sichtigen, dass Pyrethrum durch UV-Strahlung sehr rasch, meist inner-
halb eines Tages abgebaut wird. Erfasst werden also Insekten, die di-
rekt getroffen werden. Insekten, die in den nächsten Tagen mit dem 
Spritzbelag in Kontakt kommen, werden eher nicht mehr geschädigt.  
Der Schaden durch den Apfelblütenstecher ist als sehr hoch zu bewer-
ten, da der Fruchtbehang bei entsprechendem Befall stark reduziert 
wird, während die Nebenwirkungen auf die Nützlingsfauna aufgrund des 
frühen Einsatzzeitpunkts relativ begrenzt sind. In diesem Fall kann bei 
entsprechendem Befallsdruck die Schaden/Nutzen Abwägung positiv 
für eine Behandlung sein (siehe auch Kap. 2.3.6). 
Die betroffenen Betriebe praktizieren in der Regel das Aufhängen von 
Nisthilfen für Vögel. Er scheint allerdings, dass diese sich eher von wei-
cheren Insektenlarven als von den harten Käfern ernähren. Es wird aber 
beobachtet, dass Meisen oder andere Vögel die braunen Blütenköpf-
chen öffnen um die Käferlarven herauszuholen. Dann ist der Schaden 
allerdings bereits eingetreten.  
Betroffen sind vor allem Anlagen am Waldrand. Teilweise werden auch 
nur die Reihen direkt am Wald behandelt. Teilflächenbehandlungen sind 
in der Übersicht über den Prozentsatz der Flächen, die mit Py-
rethrumpräparaten behandelt wurde, nicht berücksichtigt. Eine Fläche 

einer Sorte gilt als behandelt, wenn auf dieser Fläche das Präparat zum Einsatz kam. 
In den Jahren 2014 bis 2018 wurde immer nur etwas weniger als ein Drittel der Anbaufläche in Baden-
Württemberg zum Austrieb mit Pyrethrumpräparaten gegen Apfelblütenstecher behandelt (Tab. 16). 
 
Tabelle 16: Übersicht über den Einsatz von Maßnahmen zur Regulierung des Apfelblütenstechers in Baden-
Württemberg in den Jahren 2014 bis 2018. 

Maßnahme/Jahr 2014 2015 2016 2017 2018 

Einsatz von Spruzit Neu    

Behandelte Fläche in % 19 28 36 30 30 

 
Zu einem späteren Zeitpunkt als dem Austrieb ist die Anwendung meist eher kontraproduktiv, so dass 
das Präparat nicht zu Anwendung kommt. Es muss jedoch immer daran gearbeitet werden, dass den 
Betrieben eine effektive Alternativstrategie für die Regulierung des jeweiligen Schädlings zur Verfü-
gung steht.  

      Befallskontrolle mit Klopftrichter  

Apfelblütenstecherschaden  
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Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 
 

• Das Potential der Förderung von Vögeln, ggf. auch von bestimmten Arten als natürliche 
Feinde des Apfelblütenstechers sollte intensiver untersucht werden, um eine optimale Nut-
zung zu ermöglichen. 

• Zur Förderung des wichtigsten Larvenparasitoiden des Apfelblütenstechers, Scambus 
pomorum, wurde von einigen Betrieben versucht, Nadelgehölze, die dessen Überwinte-
rung begünstigen sollen, in die Baumreihen oder den Anlagenrand zu integrieren. Eine 
gezielte Strategie zur Förderung, deren Erfolg in der Praxis ausgetestet wurde, gibt es 
derzeit nicht, auch keine Untersuchung zum Potential dieses Nützlings. 

• Das Präparat Spinosad stellt aufgrund seiner Gefährlichkeit für Bienen (B1-Auflage) und 
andere Nützlinge keine Alternative zur derzeitigen Strategie dar.  

• Die Entwicklung eines selektiveren Präparates zur Regulierung des Apfelblütenstechers 
wäre notwendig und wünschenswert, das Marktsegment ist aber für eine ernsthafte Aktivi-
tät von entsprechenden Firmen zu gering. 

• Es sollten Strategien ausgearbeitet werden, um die Schädigung der Insektenfauna bei den 
Applikationen gegen Apfelblütenstecher möglichst gering zu halten und eine Erholung der 
betroffenen Arten möglichst gut zu fördern.  

• Beim Auftreten von neuen Schädlingen muss eine Alternativstrategie zum Einsatz von breit 
wirksamen Präparaten erarbeitet werden: Im Jahr 2019 sind erstmalig durch die Rotbeinige 
Baumwanze (Pentatoma rufipes) Fruchtschäden an Äpfeln aufgetreten. Einzig mögliche 
Regulierungsstrategie war anfangs der Einsatz von Pyrethrumpräparaten kurz vor der 
Blüte oder nach der Ernte. Der Effekt war nicht ausreichend, aber eine relevante Schädi-
gung der Insektenfauna der Obstanlage ist kurz vor der Blüte zu erwarten. Im BÖLN-Pro-
jekt INSEKTOEKOOBST (FKZ 2815OE074) an der Universität Hohenheim wird derzeit mit 
Hochdruck an einer Bausteinstrategie aus alternativen Präparaten (Kombination von Neu-
dosan NEU und Trifolio-S-forte) und an ersten Ansätzen zur Förderung und ggf. auch zum 
Einsatz von Nützlingen gearbeitet (siehe auch unter 2.3.6).  

Adulte der Rotbeinigen Baumwanze (links), Fruchtschäden durch diese Wanze (Mitte,) Eier mit Parasitoid (rechts) 
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3 Strategie zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen im Öko-Weinbau 
 
Als Dauerkultur kann der ökologische Weinbau, ähnlich wie der Obstbau, nicht von den Vorteilen einer 
sonst in ökologischen Anbausystemen so wichtigen Fruchtfolge mit ihrer phytosanitären Wirkung pro-
fitieren. Somit sind die Reben im Weinberg stetigen Befallsdruck durch Pilzkrankheiten, Viren oder 
Schädlingen ausgesetzt, welche dauerhaft die Rebe als Wirt über mehrere Jahre halten. Noch stärker 
als in anderen Kulturen, definiert sich der Wein über die Rebsorten aus welchen er hergestellt wurde. 
Inzwischen gibt es neu gezüchtete Rebsorten, die sich durch eine stärkere Widerstandsfähigkeit ge-
genüber Pilzen auszeichnen – sogenannte PiWis (PilzWiderstandsfähige Rebsorten), als neue 
Sorten haben es diese auf dem traditionsbewussten Weinmarkt allerdings schwer. Gerade im Öko-
landbau passen diese PiWis speziell in ein System, welches externe Betriebsmittel so weit wie mög-
lich minimieren möchte.  

Auch vorbeugende Maßnahmen, wie eine ange-
passte Entblätterung, das Abpflücken bspw. pilzbefal-
lener Früchte oder Blätter, sowie das rasche Ernten 
des Traubenbestandes kann die Ausbreitung von 
Krankheiten oder Schädlingen eindämmen.  
Der Boden spielt im Weinbau eine große Rolle – so 
wird bei hochwertigen Weinen oftmals über das Ter-
roir gesprochen, also wie sich Dinge wie geografische 
Lage und Bodenbeschaffenheit und Bodenart auf den 
Wein auswirken. Gerade auch beim Anbau in Steilla-
gen ist eine wohlüberlegte und angepasste Bodenbe-
arbeitung existenziell.  
Eine Begrünung zwischen den Reihen ist im Wein-
berg sinnvoll. Möglichst standortangepasste Saatmi-
schungen, können bspw. sowohl zur Bereitstellung 
von Stickstoff durch Leguminoseneinsaat, Hu-
musaufbau, als Erosionsschutz, als auch als Habitat 
für Nützlinge dienen.  

 
Zur Regulierung von Beikraut zwischen den Reben gibt es etablierte, den jeweiligen Erfordernis-
sen angepasste mechanische Geräte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 PiWi-Sorte mit Begrünung (links), PiWi Sorte (Mitte), mechanische Unterstockbearbeitung (rechts) 

Begrünung für Bodenverbesserung und Insekten 
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3.1 Einsatz von Kupferpräparaten  
 
Die Weinrebe ist bei feuchter Witterung anfällig für eine Reihe von Pilzkrankheiten. In besonders re-
genreichen Jahren können bspw. der falsche Mehltau (Peronospora) oder auch die Schwarzfäule den 
Ertrag im ökologischen Weinbau erheblich schmälern. Als wirksames Fungizid zur Bekämpfung des 
falschen Mehltaus, stehen den Winzer*innen hier fast ausschließlich Präparate mit dem Wirkstoff 
Kupfer oder auch Schwefel zur Verfügung.  

 
Historisch wurden in vielen Weinbauregionen jährlich erhebliche Mengen Kupfer ausgebracht. Auch 
im Weinbau stellen die Bio-Verbände jährlich die eingesetzten Kupfermengen ihrer Mitglieder auf der 
Kupfertagung vor. In Abbildung 13 sind die durchschnittlichen Mengen für die Anbaugebiete Baden 
und Württemberg dargestellt. Dabei wird ersichtlich, dass in trockenen Jahren (2017 und 2018) etwas 
mehr als 2 kg eingesetzt wurden, also die in Deutschland erlaubte Höchstmenge von 3 kg in der Regel 
nicht ausgeschöpft wurden. Nur im „Katastrophenjahr 2016“, in dem starke und lang anhaltende Re-
genschauer zu einem massenhaften Auftreten der Peronospora führten, wurde teilweise diese Menge 
sogar überschritten. Die Überschreitung der 3 kg musste von den Winzern an die jeweiligen Landes-
behörden gemeldet werden und wurde dort dokumentiert. Wird die Menge von 3 kg in einem Jahr 
überschritten, muss in anderen Jahren wieder eingespart werden, so dass in 5 Jahren derzeit 17,5 kg 
pro Hektar Reinkupfer ausgebracht werden dürfen. In der EU war 2016 der Wirkstoff Kupfer noch mit 
einer Reinkupfermenge von 6 kg pro ha pro Jahr zugelassen. 
Die spezifisch auf Kupfer fokussierte Strategie zur Kupferminimierung im Ökologischen Weinbau ist 
im Rahmen des Strategiepapiers zu Kupfer als Pflanzenschutzmittel der Verbände des Ökologischen 
Landbaus s.http://kupfer.julius-kuehn.de/index.php?menuid=29 dargestellt und wird hier nicht noch 
einmal gesondert im Detail beschrieben.  
 

Abbildung 13: Gesamtaufwandmenge an Reinkupfer pro ha und Jahr im Öko-Weinbau in den Regionen 
Baden und Württemberg sowie in Baden-Württemberg gesamt in den Jahren 2016 bis 2018. Datengrund-
lage ecovin, 2021.  

http://kupfer.julius-kuehn.de/index.php?menuid=29
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3.2 Einsatz von Insektiziden, die vor dem Hintergrund des Schutzes der Arten-
vielfalt besonders relevant sind 

 

3.2.1 Einsatz von bienengefährlichen Insektiziden  
 
In manchen Jahren hat die Kirschessigfliege (Drosophila suzukii) erhebliche Schäden verursacht, 
besonders stark war dies 2014 der Fall. Ähnlich, wie im konventionellen Weinbau, versuchten einige 
wenige Öko-Winzer dem Schädling mit einem Präparat mit Spinosynen als Wirkstoff (Spinosad) ent-
gegen zu treten. Gleichwohl wird dies von den Bio-Verbänden nicht empfohlen, da Spinosad zum 
einen breit wirksam, zum anderen aber auch bienengefährlich ist (B1). Zusätzlich ist der Wirkungsgrad 
von Spinosad gegen die Kirschessigfliege umstritten und wird in einigen Studien mit etwa 50% ange-
geben. Andere Methoden wie das Einnetzen der Reben haben sich als effektiv erwiesen und auch 
weitere phytosanitäre Maßnahmen werden getestet.  
Der Einsatz von Spinosad wird durch die deutschen Anbauverbände restriktiv gehandhabt: Mitglieds-
betriebe dürfen entsprechende Mittel nur nach vorheriger Genehmigung ihres Verbandes einsetzen. 
Eine vergleichende Auswertung ist bislang nicht erfolgt, aber für die Jahre 2016 bis 2018 berichten 
die Verbände Bioland, Demeter, Ecovin und Naturland bundesweit (!) und über alle Kulturen (Gemüse, 
Stein- und Beerenobst und Wein) deutlich unter 60 Anwendungen pro Jahr. 
 

3.2.2 Einsatz von breit wirksamen Insektiziden  
 
Im Vergleich zu den pilzlichen Erregern spielen Schäden durch Insekten eine nachgeordnete Rolle im 
Weinbau. Gleichwohl gibt es wenige Situationen in denen der Einsatz von Pyrethrum sinnvoll sein 
kann. Bspw. gegen die amerikanische Rebzikade, die als Vektor für die Viruserkrankung Flavescence 
dorée fungiert oder auch gegen Traubenwickler. Gegen die Traubenwickler hilft aber auch die Förde-
rung natürlicher Gegenspieler, wie Florfliegen, Spinnen, Ohrwürmer und Schlupfwespen. Die Verwir-
rungstechnik mit Pheromonen ist als wichtigste und erfolgreichste Bekämpfungsstrategie zu nennen. 
 
 

  

Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 
 
Eine Weiterentwicklung der Regulierungsstrategie ist vor allem im Umgang mit der Kirsches-
sigfliege notwendig. Als bienengefährliches Präparat ist Spinosad für die Freilandanwendung 
im ökologischen Anbau ein Mittel für den äußersten Notfall.  
 
Besseres Wissen zu Grundlagen der Biologie und Lebensweise können bessere Ansätze im 
Bereich der Vorbeugung sowie bei Regulierungsmöglichkeiten (Verwirrung und Nützlinge) er-
möglichen. Möglichkeiten und Potenziale von biotechnischen Verfahren (akustisch, thermisch 
oder mechanisch), entomopathogenen Nematoden oder auch alternative naturstoffliche Prä-
parate wie Gesteinsmehle, Kalke, Wasserglas und Pflanzenextrakte zur direkten Regulierung 
sind bislang nicht ausreichend erforscht. 
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4 Strategie zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen im Öko-Kartoffelan-
bau 

 
Für den Anbau von Kartoffeln ist eine gut angepasste Fruchtfolge sehr wichtig, auch bedarf es einer 
Anbaupause bei Kartoffeln von 4 bis 5 Jahren, um so Krankheiten und Schädlingen vorzubeugen.  
Eine Schlüsselerkrankung bei Kartoffeln ist die Kraut- und Knollenfäule (Phytophthora infestans). 
Um dem Pilz zuvorzukommen, bedarf es zunächst vorbeugender Maßnahmen, wie das Vorkeimen 
der Knollen oder auch eine angepasste Standorteinteilung. Insbesondere kommt der Wahl möglichst 
widerstandsfähiger Sorten besondere Bedeutung zu. Allerdings haben viele neue, sehr hoch resis-
tente Sorten nur ein hochwirksames Resistenzgen, sodass die Resistenz entsprechend schnell vom 
Pilz durchbrochen werden kann. Daher ist auch bei diesen Sorten eine Behandlung mit Kupfer in der 
Regel notwendig - als reine Resistenzschutzmaßnahme kommt man hier jedoch mit deutlich niedri-
geren Mengen aus. Um verschieden Anforderungen an Kartoffelsorten gerecht zu werden und auch 
um Resistenzen langfristig halten zu können, braucht es eine Ausweitung und Verstetigung entspre-
chender Züchtungsprogramme. Auch müssen die bestehenden Sorten mit Pilzresistenz breiter im 
Anbau und im Markt angenommen werden. 
 
Zur Regulierung des Kartoffelkäfers wird vor allem auf den Mikroorganismus Bacillus thuringiensis 
subsp. tenebrionis (Btt) zurückgegriffen. Dieses natürlich vorkommende Bodenbakterium wirkt sehr 
spezifisch gegen den Kartoffelkäfer ohne negative Effekte auf andere Insekten oder die Umwelt. In 
der Regel wird Btt in Kombination mit Azadirachtin eingesetzt. Diese Kombinationsstrategie sorgte 
dafür, dass Kartoffelkäfer gut kontrollierbar blieben. Leider wurde die Zulassung für Btt von der Zulas-
sungsinhaberin nicht wieder beantragt, so dass zum derzeitigen Zeitpunkt ein Wegfall dieses wichti-
gen und besonders umweltverträglichen Mittels droht. Grund für die nicht erfolgte Wiederbeantragung 
der Zulassung, war wohl, dass sich diese mit dem kleinen Markt (nur Bio-Kartoffelbauern und nur bei 
Kartoffelkäferbefall) finanziell nicht klar genug rentierte.  
 
Seit einigen Jahren führen auch Drahtwürmer zu Schäden bei Kartoffeln. Bonituren legen nahe, dass 
ca. 10 % der Knollen betroffen sind. Aktuell steht dem Ökolandbau nur ein Mittel auf Basis des Pilzes 
Metarhizium brunneum mit einer Notfallzulassung nach Artikel 53 zur Verfügung.  
 
Die Beikrautregulierung erfolgt im Kartoffelanbau mechanisch und thermisch und ist mit den gängi-
gen Methoden gut möglich. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 Tolerante und empfindliche Kartoffelsorten im Vergleich (links), Vorkeimen (Mitte), mechanische Bodenbearbeitung (rechts) 
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4.1 Einsatz von Kupferpräparaten  
Zur Regulierung der Kraut- und Knollenfäule bleibt der Einsatz von Kupfer im ökologischen Kartoffel-
anbau auf vielen Flächen die Regel. Durch die Fruchtfolge, die vier bis fünf Jahre Anbaupause und 

die daraus resultierende Aufnahme 
des als Fungizid eingesetzten Kup-
fers als Nährstoff durch Folgekultu-
ren ist die Anreicherung im Boden 
sicherlich weniger kritisch zu be-
werten als bei jährlicher Anwen-
dung auf derselben Fläche in Dau-
erkulturen. In trockenen Jahren 
kann der Kupfereinsatz auf recht 
geringem Niveau gehalten werden. 
Derzeit stehen nur bundesweite 
Daten zur Verfügung (Abb. 14). Bei 
weitem nicht die ganze Anbauflä-
che an Kartoffeln wird mit Kupfer 
behandelt.  
 
 

Abbildung 15: Eintrag an Reinkupfer pro ha und Jahr in 0,5 kg Schritten im bundesweiten Durchschnitt in den 
Jahren 2014 bis 2018. Jeweiliger Anteil an der gesamten mit Reinkupfer behandelten Fläche.  
 
 
Die spezifisch auf Kupfer fokussierte Strategie zur Kupferminimierung im ökologischen Kartoffelanbau 
ist im Rahmen des Strategiepapiers zu Kupfer als Pflanzenschutzmittel der Verbände des Ökologi-
schen Landbaus s.http://kupfer.julius-kuehn.de/index.php?menuid=29 dargestellt und wird hier nicht 
noch einmal gesondert im Detail beschrieben.  
 
 
 
 

Abbildung 14: Gesamtaufwandmenge an Reinkupfer pro ha und 
Jahr im Bundesgebiet in den Jahren 2010 bis 2018 auf der mit Kup-
fer behandelten Anbaufläche. (Erhebung der Ökoverbände Bioland 
und Naturland, Präsentation Kupfertagung 2020). 
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4.2 Einsatz von Insektiziden, die vor dem Hintergrund des Schutzes der Arten-
vielfalt besonders relevant sind  

 

4.2.1 Einsatz von bienengefährlichen Insektiziden  
 
Als breit wirksames Insektizid hat Spinosad auch eine gute Wirkung gegen den Kartoffelkäfer, ist aber 
auf Grund seiner Bienengefährlichkeit (B1) für den Einsatz für Mitglieder in Bio-Verbänden verboten. 
 

4.2.2 Einsatz von breit wirksamen Insektiziden  
 
Bisher konnte die Regulierung des Kartoffelkäfers mit dem Mikroorganismus Bacillus thuringiensis 
subsp. tenebrionis (Btt) in einer Kombinationsstrategie mit Azadirachtin erfolgen. Mit dem drohenden 
Wegfall von Btt, wären die einzigen denkbaren Alternativen im Ökolandbau Pyrethrum zum einen und 
Spinosad zum anderen. Gegen Spinosad spricht, wie bereits erläutert, die breite Wirksamkeit, als 
auch die Bienengefährlichkeit. Pyrethrum ist auch breit wirksam, also auch gegen den Kartoffelkäfer. 
Nur ist letzterer bekannt für seine schnelle Anpassung und Resistenzaufbau. So sind beim Kartoffel-
käfer schon Resistenzen gegen Pyrethroide bekannt, also den chemisch-synthetischen Mitteln, dem 
Pyrethrum nachempfunden. Daher ist mit einer relativ rasch entwickelten Resistenz gegen Pyrethrum 
zu rechnen. Azadirachtin allein reicht nicht aus.  
 
 

 
 
5 Strategie zur Gesunderhaltung der Nutzpflanzen im Öko-Ackerbau 
 

Für die Berichterstattung in Baden-Württemberg stehen 
die Kulturen Winterweizen, Wintergerste, Mais und Kör-
nerleguminose im Fokus. Im Folgenden wird der ökolo-
gische Ackerbau als System beschrieben, bei künftigen 
Berichten und mit einer besseren Datenlage kann voraus-
sichtlich detaillierter zu den einzelnen Kulturen berichtet 
werden.  
Im ökologischen Ackerbau spielt die Fruchtfolge eine 
überragende Rolle, denn sie stellt die wichtigste Maß-
nahme zur Vermeidung und Eindämmung von Krankhei-
ten, Schädlingen und unerwünschter Begleitflora dar. Er-
reicht wird dies durch eine ausgeklügelte, mehrjährige 
Abfolge von Frucht- und Pflanzenarten, die in ihren 
Wechselwirkungen einen stabilisierenden Effekt auf das 
Ackerbausystem hervorbringen.  

Strategieansätze in der Weiterentwicklung des Anbausystems 
Der dauerhafte Wegfall von Bacillus thuringiensis subsp. tenebrionis muss verhindert werden. 
Der Erhalt des Mittels ist im Interesse des Ökolandbaus als auch der Umwelt. Die potenziellen 
Alternativen sind sowohl agronomisch als auch aus Umweltsicht nicht tragbar. Es ist fatal, dass 
ein spezifisch wirkendes Mittel aus finanziellen Gründen droht nicht wieder zugelassen zu wer-
den.  
Eine dauerhafte Zulassung des Metarhizium brunneum Cb 15-III zur Drahtwurmregulierung ist 
notwendig.  
 

Kleegras ist sehr wichtig für einen gesunden Boden 
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Bei der Auswahl der Fruchtfolgeglieder werden dabei die Aspekte 
Gesunderhaltung und Unterdrückung von Beikraut stärker gewich-
tet als der ökonomische Wert der Einzelkultur. Grundlage jeder 
ökologischen Fruchtfolge ist der ein- bis mehrjährige Klee, bzw. 
Kleegrasanbau. Durch ihn wird neben der Bindung von Luftstick-
stoff durch die Leguminosen über Humusaufbau und Förderung 
des Bodenlebens aktiv an der Gesunderhaltung des Bodens ge-
arbeitet.  
Durch das insgesamt niedrigere Stickstoffniveau im Ökoland-
bau und der daraus resultierenden geringeren Bestandsdichte 
spielen viele bekannte Getreidekrankheiten wie bspw. Echter 
Mehltau oder Rostkrankheiten im Getreide kaum eine Rolle. Auch 
bodenbürtige Pilzkrankheiten sind beim Getreide selten. Wichtig 
ist hierbei die Sortenwahl. Generell werden im Ökolandbau lang-
strohige und widerstandsfähige Sorten eingesetzt. Der Resistenz-
zucht kommt dabei eine entscheidende Rolle zu. Samenbürtigen 
Krankheiten kann durch die Verwendung von erregerfreiem Saat-
gut vorgebeugt werden.  
Aus der Familie der Körnerleguminosen sind es vor allem die Erb-
sen, deren Anbau durch Fußkrankheiten erschwert wird. Längere 
Anbaupausen oder der Wechsel auf die robustere Ackerbohne 
können Abhilfe schaffen. Mais ist in der Fruchtfolge im ökologi-
schen Anbau deutlich weniger stark repräsentiert als im konventi-
onellen. Gegen den Maiszünsler hilft vorbeugend eine gute Stop-
pelbehandlung, auch die Förderung von Nützlingen, wie Marien-

käfern, Raubwanzen und Florfliegen oder der Einsatz von parasitischen Schlupfwespen (Tricho-
gramma) sind bewährte Maßnahmen.  
Die direkte Beikrautregulierung erfolgt im Ökolandbau mechanisch oder thermisch. Zudem werden 
nach Möglichkeit Sorten ausgewählt, die eine starke Konkurrenzkraft mitbringen, z.B. durch eine 
schnelle Jugendentwicklung, eine größere Wuchshöhe oder durch Beschattung durch die Blattstel-
lung. Ein weiterer wichtiger Baustein der Pflanzengesundheit im ökologischen Ackerbau ist die Bo-
denbearbeitung. Sowohl zur Regulierung und Vorbeugung von Beikräutern, als auch zur Krankheits-
vorsorge spielt sowohl die flache, ganzflächig schneidende Stoppelbearbeitung als auch die 
Grundbodenbearbeitung eine entscheidende Rolle. 
Aus dem oben Beschriebenen folgt, dass die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln im ökologischen 
Ackerbau in aller Regel keinen Platz im Anbausystem hat. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Stickstoff wird durch die Knöllchenbakterien 
der Leguminosen (oben) gesammelt, die Be-
deutung der Bodenpflege an spezielle „Bo-
dentagen“ von der Beratung vermittelt.  

 Prüfung von Dinkelsorten auf Gelbrostanfälligkeit (rechte Sorte gesund) (links); Striegel in Getreide (Mitte und rechts) 
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6 Zusammenfassung 
Der ökologische Landbau ist gemäß § 17 b Landwirtschafts- und Landeskulturgesetz (LLG) nicht an 
der Reduktion der chemisch-synthetischen Pflanzenschutzmittel beteiligt. Der Ökolandbau arbeitet 
seinerseits aber schon seit vielen Jahren an Strategien, um die Abhängigkeit von externen Betriebs-
mitteln zu reduzieren und das Anbausystem resilienter zu gestalten. Er versteht sich als ein ganzheit-
liches Produktionssystem, das ausdrücklich zum Ziel hat, die Stabilität und Biodiversität von Agroöko-
systemen sowie die Fruchtbarkeit der landwirtschaftlich genutzten Böden zu erhalten und nach Mög-
lichkeit zu erhöhen. Die vorrangige Nutzung von anbau- und kulturtechnischen Maßnahmen um so-
weit wie möglich auf direkte Maßnahmen zu verzichten wie in der Definition des Integrierten Pflan-
zenschutzes im Deutschen Pflanzenschutzgesetz gefordert, ist Teil des Selbstverständnisses des 
Ökologischen Landbaus. Strategien zur Gesunderhaltung von Kulturpflanzen bauen auf systemi-
schen Ansätzen, wie Fruchtfolge, Sortenwahl, Kulturmaßnahmen oder der Selbstregulierung von 
Ökosystemen und der daraus resultierenden Förderung von Nützlingen, auf.  
Als Pflanzenschutzmittel sind Naturstoffe mineralischer, pflanzlicher und tierischer Herkunft sowie 
Mikroorganismen zulässig, die in einer rechtlich verbindlichen Positivliste der EU-Ökoverordnung 
(Verordnung (EG) 889/2008) gelistet sind.  
Auf etwa 95 % der bundesdeutschen Öko-Flächen werden auch diese Pflanzenschutzmittel so gut 
wie nicht eingesetzt. In Sonderkulturen sind sie allerdings für die Sicherung der Erträge und Produkt-
qualität von Bedeutung.   
Das Betriebsnetz der Verbände des Ökologischen Landbaus erfasst die relevanten Parameter für die 
ganzheitliche Strategie zur Erhaltung der Pflanzengesundheit wie Sortenwahl und kulturtechnische 
Maßnahmen daher genauso wie die Anwendung von Pflanzenschutz- aber auch Pflanzenstärkungs-
mitteln, Grundstoffen, Blattdüngern und Zusatzstoffen. Es besteht im ökologischen Tafelapfelanbau 
schon seit vielen Jahren. Aktuell werden angepasste Konzepte für die Datenerfassung in anderen 
Kulturen erarbeitet, mit dem Ziel auch vergleichbare Betriebsnetzwerke aufzubauen.Das Netzwerk ist 
vor allem auf eine Optimierung der Beratung durch ein Benchmarking der Betriebe untereinander 
ausgerichtet, bietet aber auch die Möglichkeit einer Diskussion mit Gesellschaft und Politik auf der 
Basis reeller Praxisdaten über den Stand und die Strategien zur Weiterentwicklung des Anbausys-
tems. Bei der Strategie zur Kupferminimierung wird dies schon seit über 10 Jahren mittels eines Stra-
tegiepapiers, einer Datenerhebung in den relevanten Kulturen durch die Verbände und jährlicher Tref-
fen zur Diskussion über den Stand der Umsetzung mit relevanten Akteuren aus Behörden und Politik 
praktiziert.  
Der Aufbau und die Pflege eines lebendigen gesunden Bodens ist in allen Kulturen eine wesentliche 
Grundlage der Gesunderhaltung der Pflanzen. Die direkte Beikrautregulierung erfolgt ausschließlich 
mit mechanischen oder thermischen Maßnahmen. Bei der Entwicklung entsprechender Geräte und 
von Verfahren zur Gründüngung und Zwischenfrucht hat der Ökolandbau schon viel Innovatives ge-
leistet.  
Im ökologischen Ackerbau spielt die Fruchtfolge eine überragende Rolle. Durch das insgesamt 
niedrigere Stickstoffniveau im Ökolandbau und der daraus resultierenden geringeren Bestandsdichte 
sowie die Sortenwahl werden viele Krankheiten vermieden.  
Mais ist in der Fruchtfolge im ökologischen Anbau deutlich weniger stark repräsentiert als im konven-
tionellen Anbau. Gegen den Maiszünsler hilft vorbeugend eine gute Stoppelbehandlung, auch die 
Förderung von Nützlingen, wie Marienkäfern, Raubwanzen und Florfliegen oder der Einsatz von pa-
rasitischen Schlupfwespen (Trichogramma) sind bewährte Maßnahmen. Die Anwendung von Pflan-
zenschutzmitteln hat im ökologischen Ackerbau in aller Regel keinen Platz im Anbausystem. 
Im ökologischen Kartoffelanbau ist die Fruchtfolge ebenfalls sehr wichtig. Für die Schlüsselerkran-
kung Krautfäule spielen unter anderem widerstandsfähige Sorten eine große Rolle. Hier ist noch viel 
Züchtungsarbeit notwendig, um hiermit nachhaltig die Kupferminimierung weiter voran zu bringen.  
Auch für die Regulierung des Kartoffelkäfers wird oft ein selektives biologisches Pflanzenschutzmittel 
auf der Basis von Bacillus thuringiensis subsp. tenebrionis eingesetzt. Für einen insektenschonenden  
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Pflanzenschutz ist es sehr wichtig, dass dieses Präparat verfügbar bleibt. Aufgrund des geringen 
Marktanteils ist derzeit die Erneuerung der Zulassung in Gefahr, da sich die Investition in Zulassungs-
daten für eine Wiederzulassung für eine Firma kaum lohnt. Dies ist eines von vielen Beispielen, dass 
wichtige selektive Präparate im Ökologischen Landbau aufgrund des geringen Marktanteils wegzufal-
len drohen.  
Im ökologischen Weinbau ist die Sortenwahl ebenfalls ein wichtiger Baustein in der Strategie der 
Regulierung der Schlüsselkrankheiten. Allerdings ist hier die Einführung neuer Sorten wesentlich 
schwieriger als in den anderen Kulturen. Sogenannte PiWis (PilzWiderstandsfähige Rebsorten) haben 
es als neue Sorten auf dem traditionsbewussten Weinmarkt schwer. Kulturmaßnahmen wie eine an-
gepasste Entblätterung tragen zur Reduktion des Pilzbefalls bei, es kann jedoch auf die Anwendung 
von Kupfer und Schwefel zur Regulierung von Pilzkrankheiten nicht verzichtet werden. Die Insekten-
regulierung erfolgt weitgehend als eine Kombination von Verwirrungstechnik, mit Hilfe von Pheromo-
nen, und Nützlingsförderung, bei der auch die Begrünung eine wichtige Rolle spielt.  
Die ökologischen Apfelanbauer haben bei der Einführung von sogenannten schowi-Sorten (schorf-
widerstandsfähige) sehr viel Pionierarbeit geleistet. Auf mehr als 50 % der Öko-Apfelanbaufläche in 
Baden-Württemberg stehen derzeit schowi-Sorten. In bundes- und zum Teil auch europaweiter Zu-
sammenarbeit der Anbauer wurden die Sorten Topaz, Santana und Natyra in den Lebensmittelein-
zelhandel eingeführt. Allerdings zeigen die seit Jahren erhobenen Daten auch, dass das Einsparpo-
tential an den zur Pilzregulierung derzeit notwendigen Schwefel- und niedrig dosierten Kupferpräpara-
ten durch diese Sorten eher sinkt, Grund hierfür ist die evolutionäre Anpassung der Schorfpilze an die 
neuen Sorten, sodass die Schorfresistenz teilweise überwunden wird. Zusätzlich gewinnen andere 
Pilzkrankheiten als Schorf an Bedeutung. Die derzeitigen Schowi-Sorten können so nur eine Brücken-
lösung darstellen bis andere Sorten verfügbar sind. Die Züchtung neuer Sorten muss künftig eine 
Erhöhung der Feldresistenz bzw. Toleranz von Apfelsorten durch die Schaffung horizontaler Resis-
tenzen anstreben. Daher gilt es, die Arbeiten der bestehenden Züchtungsforschungsinstitutionen ins-
besondere das Züchtungsprogramm an der LVWO Weinsberg und der ökologischen Züchtungsinitia-
tiven mit dem Zuchtziel „Feldtoleranz“ zu unterstützen und zu verstetigen.  
Zur Regulierung von Insekten im ökologischen Apfelanbau ist der Einsatz breit wirksamer Py-
rethrumpräparate je nach Jahr nur auf etwa 20-30 % der Fläche zum Austrieb der Bäume bei starkem 
Auftreten des Apfelblütenstechers notwendig. Auf bienengefährliche Mittel wird im ökologischen Ap-
felanbau komplett verzichtet.  
Bei der Regulierung von Wicklerarten sind die Verwirrungstechnik, durch den Einsatz von Pheromo-
nen, und sehr spezifische Viruspräparate in Verbindung mit der Förderung von Nützlingen das zent-
rale Element. Blühstreifen in der Fahrgasse auf inzwischen vielen Betrieben fördern nicht nur Nütz-
linge wie Schwebfliegen oder Schlupfwespen, sondern auch viele andere Insektenarten wie Wildbie-
nen und Tagfalter und tragen so direkt zur Insektenvielfalt bei. Hier gibt es noch ein vielversprechen-
des Potential für die Weiterentwicklung des Anbausystems.  
Um die ökologische Vielfalt nicht zu gefährden, kommt das Insektizid Spinosad (Wirkstoff Spino-
syne) mit der Auflage B1 im ökologischen Apfelanbau nicht zum Einsatz und ist auch im Kartoffelan-
bau bei den deutschen Anbauverbänden nicht zugelassen. In den anderen Kulturen wie z.B. Stein- 
und Beerenobst oder auch Weinbau ist der Einsatz gegen die Kirschessigfliege möglich, wird aber 
sehr restriktiv gehandhabt. So dürfen Betriebe entsprechende Mittel nur im Notfall nach vorheriger 
Genehmigung ihres Verbandes einsetzen. Eine vergleichende Auswertung ist bislang nicht erfolgt, 
aber für die Jahre 2016 bis 2018 berichten die Verbände Bioland, Demeter, Ecovin und Naturland 
bundesweit (!) und über alle Kulturen (Gemüse, Stein- und Beerenobst und Wein) deutlich unter 60 
Anwendungen pro Jahr. 
Wesentlicher Teil der beschriebenen Strategien ist grundsätzlich immer das Gesamtsystem der 
Ökologischen Land- und Lebensmittelwirtschaft. Faire Partnerschaften mit allen Akteuren entlang 
der Produktionskette sind eine wesentliche Voraussetzung für eine ökologische Landwirtschaft.   
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